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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser GG 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. > 
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Verband ſchweig. Konſumvereine. 
Einladung 
zur 
Konferenz des VI. Kreiſes 


auf 
Sonntag den 5. Nou. 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthof zum „Bären“ in Twann. 


Traktanden: 

1. Appell. 

Verleſen der Protokolle der Konferenzen vom 22. Januar 

und 7. Mai a. e. 

3. Lebensmittelteuerung und Maßnahmen zur Abhilfe. 
Referent: Herr Dr. Oskar Schär, Vizepräſident der 
Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Beſprechung der ſtatiſtiſchen Erhebungen bei den Ver— 
bandsvereinen für das Jahr 1910. Referent: Herr 
Dr. Oskar Schär. 

5. Allgemeine Umfrage bei den Genoſſenſchaftern. 

6. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

7. Verſchiedenes. 


Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſenſchaften ſind 
erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemeinſchaftlichen Mittageſſen, 
das für Fr. 2 — ohne Wein ſerviert wird, bis ſpäleſtens den 2. Nov. 
nächſthin, an Herrn Verwalter E. Walſer in Twann mitzuteilen. 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Otto Berger. 
Der Sekretär: Ch. Zürcher. 
Solothurn, 19. Oktober 1911. 


Verband ſchweig. Stonfumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XIV. Kreiſes 


(Vorort Herisau) 
auf 


Sonntag den 12. Nov., nachmittags punkt 1 Uhr, 
im Hotel „Nößli“ in Wattwil. 


Traktanden: 


Eröffnung durch den Präſidenten. 

Appell. 

Wahl der Stimmenzähler. 

Verleſen des Protokolls letzter Kreisverſammlung. 

Referat über: Errichtung einer Verbands-Schuhfabrik. 

Diskuſſion. 

Referat über: Wie kann die genoſſenſchaftliche Treue 
der Konſumvereinsmitglieder gehoben und gefördert 
werden? 

8. Diskuſſion. 

9. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

10. Wünſche und Anträge. 
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Referent zu Traktanden 4 und 7: Herr Dr. O. Schär, 
Vizepräſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 


Zu dieſer Konferenz laden freundlichſt ein 


Für den Kreisvorſtand des XIV. Kreiſes: 
Der Präſident: A. Allenſpach. 
Der Aktuar: 3. H. Tobler. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


ochter aus achtbarer Familie, mit dreijähriger Sekundar- 
schulbildung, in Kontokorrent, Stenographie und Maschinen- 
schreiben bewandert, wünscht Stelle in einem Konsumverein, wo sie 
hauptsächlich in den Ladenservice eingeführt würde. Eintritt 
nach Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre M. S. 205 an den 
Verband schweiz. Kousumvereine in Basel. 
Zei Töchter, Deutsch, Französisch und Italiensch sprechend, 
suchen Stelle in einem grösseren Konsumverein. Dieselben sind 
im Fache gut bewandert, da sie seit Jahren ein gleiches Geschäft 
führten. Gute Referenzen stehen zu Diensten. Offerten unter E. P. 206 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Pei kautionsfähige Verkäuferin, zweier Sprachen 
mächtig, sucht baldmöglichst Stelle in einem grösseren Konsum- 
verein, würde eventuell ein Depot übernehmen. Prima Zeugnisse zu 
Diensten. Offerten unter B. A. 207 an den V. S. K. in Basel. 
unger, tüchtiger Kommis sucht Stelle in einem grösseren 
Konsumverein. Zeugnisse und Referenzen stehen gerne zur 
Verfügung. Offerten unter Chiffre A. B. 35 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Se Tochter, welche schon in Konsumvereinen tätig war, 
sucht Stelle als Ladentochter in einem Konsumverein, 
oder als Filialleiterin in kleinerem Depot. Offerten sind zu 
richten unter Chiffre 13 Poste restante Thun. 


Tr+alligenter Jüngling'sucht Stelle als Magaziner, Bureau- 
gehilfe, eventuell Verkäufer in grösserem Konsumverein. 
Offerten unter Chiffre N. St. G. an den V.S.K. in Basel. 
leine, arbeitsame, kautionsfähige Familie sucht Verkaufs- 
stelle in einem Konsumverein. Offerten unter Chiffre M. R. II. 
an den Verband schweiz Konsumvereine in Basel. 


Nachfrage. 


esucht in ein grösseres Verkaufsdepot, Umsatz Fr. 130,000 per 
Jahr, eine tüchtige, erste Verkäuferin, eventuell ein 
geeignetes Ehepaar. Branchenkundige Reflektanten belieben ihre 
Offerten sub Chiffre C. W. 147 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel einzureichen, 
\esucht ein selbständiger, tüchtiger, in Gross- und Kleingebäck 
bewanderter Bäcker. Offerten nimmt entgegen bis zum 
10. November a. c. die Konsumgenossenschaft Worb bei Bern. 
a) ingere, im Ladenservice gewandte, kautionsfähige Verkäuferin 
findet auf 1. Januar 1912 Anstellung bei der Konsumgenossenschaft 
Diessbach b. Büren. Gefl. Anmeldungen bis zum 10. Nov. 1911. 
A “junkt. In einem Konsumverein der Zentralschweiz mit 3 
Millionen Franken Umsatz ist die Stelle eines Adjunkten 
des Verwalters zu besetzen, dem gleichzeitig die kaufmännische 
Führung des Schlächtereibetriebes überwiesen werden kann. Nur 
durchaus tüchtige Bewerber belieben sich unter Angabe des Alters, 
der Gehaltsansprüche und ihrer bisherigen Tätigkeit anzumelden 
unter Chiffre P. 44 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel, 
D Konsumgenossenschaft in Sonceboz-Sombeval sucht per 
sofort einen jungen Mann als Hilfsmagaziner. Gute 
Gelegenheit die französische Sprache zu erlernen und sich im 
Handelsfache zu vervollkommnen. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Für unsere Buchdruckerei suchen wir: 

1. einen Obermaschinenmeister mit guten Kennt- 
nissen im Illustrations- u. Farbendruck. mit Zweitouren- 
maschinen und Universal-Einlegeapparat vertraut: 

einen Maschinenmeister für Aceidenz-, Illustra- 
tions- und Plattendruck; 


3. Accidenz-Setzer mit guten Sprachkenntnissen, die 
selbständig zu arbeiten im Stande sind: 


1 


4. einen Buchbinder mit allen vorkommenden Buch- 
binderarbeiten und mit Falzmaschinen vertraut: 


eine Einlegerin für Schnellpresse und Tiegel: 


6. Hilfsarbeiterinnen für Spedition und Mitarbeit in 
der Buchbinderei. 


21 


Offerten sind unter Beilage von Zeugnissen beförderlich 
an die Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V. S. K.), Thiersteinerallee 14, Basel, zu 
richten. 
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XI. Jahrgang. 


Schweiß Konſum Bere 
Organ des Verbands schweiz Konfumereine. 


SBaſel, den 28. Oktober 1911. 
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Führende Gedanken. 


Die Wechſelbeziehungen und die Vonſervierung der 
ſozialen Bewegungen verbindet alle zerſtreuten Formen 
ſozialen Dienſtes in einem Gefühl der Einheit. Sie ſind 
keine unzuſammenhängenden Unternehmungen, ſondern teil- 
weiſe Offenbarungen einer ſozialen Einheit, die den ganzen 
Mechanismus der ſozialen Ordnung bewegt. Die ſozialen 
Fragen find in ihrem Hauptumfang und in ihren Sielen 
Offenbarungen des moraliſchen Lebens der Zeit. Es find 
ethiſche Fragen. Sie kleiden ſich in politiſche oder induſtrielle 
Formen, aber hinter der verſchiedenartigen Form arbeitet 
der eine Geiſt. — Kurz, bei dem Studium der modernen 
Geſellſchaft bewegen wir uns in einer Region menſchlicher 
Motive und Ideale, und die ſoziale Kraft, die das ganze 
treibt, muß ebenſo beſtimmbar ſein wie die ſozialen Be— 
wegungen, die ſie benutzt. 

Ein Heer kann in einer Hinſicht wie eine Maſchine 
betrachtet und ſtudiert werden, und in vielen Fällen erfüllt 
ein Heer ſeinen Zweck beſſer, wenn ſeine Bewegungen rein 
mechaniſch ſind, aber man erkennt bald, daß das, was wie 
eine Maſchine arbeitet, im Grunde ein Werkzeug und ein 
Ausdruck für den Willen des Befehlshabers iſt. Die Uräfte 
des ſozialen Dienſtes haben in derſelben Weiſe ihre mecha: 
niſchen Geſetze und äußeren Bedingungen, aber die foziale 
Kraft, die fie leitet und eint, muß in dem Verlangen des 
Menſchen, in ſeinen Pflichten, Vernunftgründen und Hoff: 
nungen gefucht werden. In den fozialen Fragen alſo gibt 
es einen Mechanismus und eine bewegende Uraft, und 
während der Organismus äußerlich durch Geſetz oder Or— 
ganiſation beſtimmt werden kann, wird die bewegende Uraft 
in dem Herzen und dem Willen der Menſchen gefunden. 

Das Element, das in allen Formen ſozialen Dienſtes 
unumgänglich notwendig iſt, iſt die Derftärfung und Kontrolle 
moraliſcher Triebkraft. Die ſozialen Bewegungen der Gegen— 
wart ſind in ſolchem Umfange organiftert, daß die Hand: 
habung ihrer Maſchinerie unendlich viel Zeit und Auf: 
merkſamkeit erfordert. Es gibt jedoch nichts Zweckloſeres 
und Cächerlicheres als einen ſorgfältig ausgearbeiteten 
Mechanismus, der nicht Kraft genug hat, eine Arbeit zu 
verrichten. Soziale Kraft, die nicht durch einen wohlgeord— 
neten Mechanismus beherrſcht wird, iſt in der Tat oft un— 
wirkſam, unnütz oder gefährlich wie der Dampf, der ſchlecht 
ſchließenden Ventilen entftrömt, aber ſozialer Mechanismus 
ohne moraliſche Uraft iſt einfach tote Routine oder regel— 
rechte Selbſttäuſchung wie eine Maſchine, zu deren Entwurf 
ein Menſch ſein ganzes Leben verwandt hat, und die ſich 
ſchließlich doch nicht bewegen will. Hier liegt die praktiſche 
Gefahr, gegen die jeder Verwalter ſozialer Reform gerüſtet 
ſein muß. Es iſt ſo leicht in die Maſchine zu geraten, die 
man vielleicht ſelbſt erſonnen hat; es iſt in der Tat ſo 
leicht, ein Teil jener Maſchine zu werden und ihrer auto— 
matiſchen Wirkſamkeit zu vertrauen, daß es zuweilen wirk— 
lich einer poſitiven geiſtigen Anſtrengung bedarf, um uns 


daran zu erinnern, daß die ſoziale Maſchine nur durch die 
Uebertragung ſozialer Kraft Berechtigung hat. 
* 
* 


* 

Die Kanäle der Organiſation find durchaus notwendig, 
ſowohl um die Energie, die ſie aufnehmen, zu beherrſchen, 
als um ſie nutzbar zu machen. Der weiſe Ingenieur weiß 
jedoch, daß durch ſolche Uanäle der ungeſtüme Strom menſch— 
licher Gefühle und Wünſche flutet, mit plötzlicher Ebbe und 
plötzlicher Flut, denen er Einhalt tun und die er in ſeinen 
Grenzen halten muß. — 

Will die Arbeiterorganiſation unter Kontrolle ſein, 
wenn der Strom der Leidenſchaften hoch geht, jo muß ſie 
durch moraliſche Erziehung geſtärkt werden, wenn der Kauf 
des induſtriellen Lebens ruhig iſt. Nichts iſt ſelbſtmörderiſcher 
als in ſolchen Bewegungen auf plötzliche Gefühle, begeiſternde 
Worte und ausgezeichnete Organiſationen bauen. Dieſe 
Quellen der Kraft verſiegen jo plötzlich wie ein im Früh— 
ling angeſchwollener Fluß und laſſen im beſten Falle nur 
eine Spur der Serſtörung zurück. Dauernde Wirkſamkeit 
geht aus der Intelligenz, Ulugheit und Treue hervor, die 
man in ruhigen Tagen gepflegt hat, und ſichern in Seiten 
der Anſpannung einen zuverläſſigen Beſtand an moraliſcher 
Kraft. 

So liegt bei jeder ſozialen Frage hinter dem Problem 
der Entwicklung der ſozialen Grganiſation das Problem 
der Führung und Leitung der ſozialen Kraft. Die erfte 
Frage des ſozialen Reformers follte lauten: „Was iſt die 
Natur des ſpeziellen Gefühls oder Wunſches und Begehrens, 
mit dem ich es jetzt zu tun habe? Wie kann ich es nutz— 
bar machen, erziehen und zu dem geeigneten Siele hinleitend“ 
Hier liegt der Schlüſſel zu allen verſtändigen Methoden. 
Hat man es ſich wirklich klar gemacht, daß man es nicht 
in erſter Hinficht mit Maſchinen, ſondern mit dem Leben 
zu tun hat, nicht mit „Fällen“ ſondern mit Menſchen, 
nicht mit wirtſchaftlichen Plänen, ſondern mit Leidenſchaften, 
Hoffnungen und Idealen menſchlicher Weſen, ſo werden die 
Wege ſozialer Organiſation zwar nicht weniger mühevoll, 
aber ſie werden wohlwollender, klüger, geduldiger und weiſer 
ſein. Es gibt im modernen Leben in der Tat nichts Schöneres 
oder Heldenhafteres als die Fähigkeit, die ſoziale Maſchinerie 
zu handhaben, ohne dabei moraliſche Lebendigkeit und 
Glauben zu verlieren. Von Tag zu Tag Beamter ſein und 
doch barmherzig, zartſinnig und hoffnungsvoll bleiben, Re: 
former ſein, ohne von der weitherzigen Sympathie und der 
freundlichen Geſinnung einzubüßen, ein Arbeitgeber ſein 
und auf dem Felde der Induſtrie Platz für Menſchlichkeit, 
Demokratie und Idealismus finden, an eine Sache und 
noch mehr an den Mut, die Uraft und den Frieden glauben, 
denen dieſe Sache den Weg erſchließt heißt den ſozialen 
Dienſt von Mutloſigkeit, kleinem Dünkel und automaten— 
haften Weſen befreien und ihn mannhaft, geſund glücklich 
und verſtändig machen. 

Francis G. Peabody. 


Eine Abwehrbewegung der deutſchen Ronſumvereine. 


Ohne jede Uebertreibung kann geſagt werden, daß 
daß die Gefahren, welche die deutſche Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung bedrohen, ſich zu einer wirklichen Lebensfrage 
zugeſpitzt haben. Für alle ſtädtiſchen Konſumvereine han— 
delt es ſich um Sein oder Nichtſein. Vor einigen Jahren 
noch konnte man hoffen, daß die Regierungen dem wilden 
Anſturme der Mittelſtandsparteien ſowie ihrer freiwilligen 
und unfreiwilligen Helfer höchſtens bis zu einer gewiſſen 
Grenze nachgeben würden, heute jedoch weiß man, daß 
die Behörden der meiſten Bundesſtaaten ſich auf dieſem 
Gebiete mehr als auf irgend einem andern in der Rich— 
tung der ſtärkſten Windſtöße treiben laſſen. Die Staats— 
leiter haben ſich allmählich faſt ohne Ausnahme darauf 
eingerichtet, ſelbſt den unſinnigſten Forderungen der Mittel— 
ſtandsparteien und der ſie ſtützenden Verbände Rechnung 
zu tragen. Wo es ihnen aber gar zu unreinlich erſchien, 
die Hand zur direkten Bekämpfung der Konſumvereine zu 
bieten oder ſich an Erdroſſelungsaktionen mitſchuldig zu 
machen, da haben ſie ſich mit einer Pilatus-Gebärde aus 
der fatalen Situation gezogen und den Delinquenten, wie 
z. B. in Sachen der Umſatzſteuer, den mit einem weiten 
Gewiſſen ausgeſtatteten Gemeindepolitikern überantwortet. 
Auch der ſtaatliche Steuerfiskus beſorgt ſeit einigen Jahren 
in einzelnen Bundesländern mit überaus einnehmender 
Verſtändnisinnigkeit die Geſchäfte der Konſumvereinsgegner, 
und die Umriſſe einer förmlichen ſteuerpolitiſchen Aus— 
nahmegeſetzgebung umſchreiben bereits ein ziemlich weites 
Gebiet. Die Uebertragung dieſer Praxis auf die Reichs— 
geſetzgebung, das heißt die Verallgemeinerung der 
ſteuertechniſchen Erdroſſelungspolitik iſt das aufs innigſte 
gewünſchte Ziel aller Mittelſtandskämpen, das ſie auf 
Nebenwegen ſuchen, ſo lange auf dem Hauptwege noch 
Hinderniſſe liegen. 

Wohin die eigentliche Fahrt geht, das hat neuerdings 
ein ſtrebſamer Parteigänger des Hanſabundes in einem 
vor der Saargemünder Ortsgruppe gehaltenen Vortrage, 
der inzwiſchen in dem Organ des Bundes zur Veröffent— 
lichung gelangte, ausgeplaudert. „Die Intereſſen des gewerb— 
lichen Mittelſtandes, führte der Mann aus, erfordern eine 
Einſchränkung der Konſumvereine. Ich verkenne durch— 
aus nicht, daß ſie gewiſſen Klaſſen der Bevölkerung be— 
deutende wirtſchaftliche Vorteile bieten und daß dieſe 
Vorteile unter Umſtänden berechtigt ſein können, indes 
nur dann, wenn kein leiſtungsfähiger Gewerbeſtand vor— 
handen, alſo ein örtliches Bedürfnis vorhanden iſt. 
Ich ſehe keinen andern Ausgleich zwiſchen den Intereſſen 
des Gewerbeſtandes und den wirtſchaftlichen Beſtrebungen 
der Konſumentengruppen, als daß die Errichtung der 
Konſumvereine reichsgeſetzlich von der Prüfung der Be— 
dürfnisfrage abhängig gemacht wird. Wird die 
Bedürfnisfrage nach ſorgfältiger Prüfung und nach An— 
hörung der gewerblichen Organiſation bejaht, ſo 
müſſen die Geſchäftsleute die Konkurrenz der Konſum— 
vereine ertragen; es wird aber eine angemeſſene Be— 
ſteuerung derartiger Unternehmungen ſtets zu fordern 
ſein und es muß auf ſchlüſſige Beſtimmungen hingewirkt 
werden, welche die Begünſtigung von Nichtmitgliedern 
abſolut ausſchließen. In ähnlichem Sinne beabſichtigt der 
Hanſabund gegen die Konſumvereine der öffentlichen Be— 
amten vorzugehen, indem er dahin ſtrebt, daß die Beamten 
nur bei örtlichen Bedürfniſſen die Erlaubnis zur Beteili— 
gung an Konſumvereinen erteilt werden ſoll.“ 

Alſo Aufwerfung der Bedürfnisfrage, über die nach 
Anhörung der gewerblichen Organiſation, das heißt nach 
dem Gutachten eines Richters in eigener Sache entſchieden 
werden ſoll, dann für die gnädigſt geſtatteten Konſumenten— 
Vereinigungen noch eine „angemeſſene Beſteuerung“ — das 
nennen die Herren einen „Ausgleich zwiſchen den Intereſſen 
des Gewerbeſtandes und den wirtſchaftlichen Beſtrebungen 
der Konſumentengruppen!“ 


Ausführungen wie dieſe, die noch dazu aus einer 
Intereſſen-Organiſation kommen, die ſich ein liberales 
Mäntelchen umgehängt hat, beleuchten die Situation mit 
unheimlicher Klarheit. Die Vertreter der Konſumvereine 
müßten wirklich mit Blindheit und Taubheit geſchlagen 
ſein, wenn ſie ſich gegenüber ſolchen Loſungen, die eine 
dreiſte Umwälzung der Genoſſenſchaftsgeſetzgebung an— 
kündigen, noch länger in dem öden Sandboden einer 
gänzlich unpolitiſchen Neutralität verkriechen wollten. An— 
geſichts der feindlichen Aktionen, die von allen möglichen 
Seiten gegen ſie eingeleitet werden, iſt es für ſie nicht 
nur ein Gebot der Klugheit, ſondern auch eine Ehrenſache, 
zu den Waffen zu greifen, den Kampf aufzunehmen und 
bis zur letzten Entjcheidung durchzufechten. Keine irgend— 
wie geartete Rückſicht kann ſie von dieſer Wehrpflicht ent— 
binden. Sie treten nicht als Revolutionäre, ſondern als 
Wahrer erworbener Rechte auf den Kampfplatz, den ſie 
nicht eher wieder verlaſſen können, als bis ein Sieg er— 
fochten iſt. 

Eine beſondere Parteibildung iſt natürlich ausgeſchloſſen. 
Der gewieſene Weg iſt vielmehr eine indirekte Mitwirkung 
an der Zuſammenſetzung und Macht-Konſtellation des be— 
ſtehenden politiſchen Parteiweſens. In dieſem Sinne iſt 
neuerdings von berufenen Vertretern der deutſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung eine unſeres Erachtens außer— 
ordentlich zweckmäßige und geſchickte Abwehr-Aktion ein— 
geleitet worden. 

Am 3. und 4. Oktober tagte zu Frankfurt a. M. eine 
Konferenz, zu der neben dem Vorſtande des Zentralver— 
bands deutſcher Konſumvereine und deſſen Ausſchußmit— 
gliedern auch die Vorſtände und Sekretäre der neun be— 
ſtehenden Reviſionsverbände, ferner die Mitglieder von 
Agitations- und Steuerkommiſſionen ſowie ſonſtige Genoſſen— 
ſchafter aus allen Teilen des Reiches geladen waren. Es 
war eine ſtattliche Verſammlung von über hundert Teil— 
nehmern, welche zunächſt ein Referat des Herrn Karl 
Schmidtchen (Remſcheid) über „Grundſätzliche Stel— 
lungnahme zur Frage der Beſteuerung der Kon— 
ſumvereine“ entgegennahm. Das Reſultat der ſich 
daran knüpfenden Verhandlungen und Beſchlüſſe war, daß 
in allen Reviſionsverbänden geeignete Perſonen zu einer 
Steuerkommiſſion zuſammentreten ſollten, deren Obmänner 
unter Umſtänden und wenn es ſich um Fragen handelt, 
die für das ganze Reich oder einen größeren Teil desſelben 
Bedeutung haben, zu einer Zentralkommiſſion zuſammen— 
berufen werden können. Dieſe Kommiſſionen werden nicht 
nur die Abwehrbewegung gegen neue Steuervorſchläge 
leiten, ſondern auch die Steuerfrage ſtändig im Auge be— 
halten, Material zu ihrer Beurteilung ſammeln und zu 
gegebener Zeit die Reſultate ihrer Arbeit einem Genoſſen— 
ſchaftstage unterbreiten. Es wurde empfohlen, ſchleunigſt 
zur Wahl der Kommiſſionen zu ſchreiten, damit ſie allen 
Ueberraſchungs- und Ueberrumplungsverſuchen gegenüber 
gerüſtet ſeien. Für die grundſätzliche Stellungnahme zur 
Beſteuerungs-Frage ſollen die bisher beobachteten Richt— 
linien maßgebend ſein. 

Nach dieſem einleitenden Referat ſchritt man zur Be— 
handlung des Haupttraktandums der Konferenz, dem die 
Frage zu Grunde lag: „Empfiehlt ſich eine Stellung— 
nahme der Konſumvereine zu den politiſchen 
Wahlen?“ Das Referat darüber war dem Sekretär der 
württembergiſchen Konſumvereine, Herrn Feuerſtein, 
Stuttgart, zugefallen. Es erübrigt ſich, dem Gedanken— 
gang der vorzüglichen Ausführungen des Redners zu 
folgen, da Beweggrund, Inhalt und Tendenz derſelben in 
der von der Verſammlung einmütig angenommenen Reſo— 
lution umſchrieben ſind. Dieſe lautet: 

Bei Handwerkskammern und händleriſchen Organiſationen 
Deutſchlands machen ſich ſeit Jahren Beſtrebungen geltend, den bei 
politiſchen Wahlen auftretenden Bewerbern ſogenannte Mittelſtands— 
forderungen zur Anerkennung zu unterbreiten, welche ſich in erſter 
Linie auf die geſetzgeberiſche Bekämpfung der beſtehendeu Konſum— 
vereine durch Ausnahmebeſteuerung und Beſchränkung des Gejchäfts- 


betriebs beziehen. Neben dieſer beabfichtigten künſtlichen Entwicklungs— 
hemmung iſt es außerdem auf die Verhinderung der Gründung neuer 
Konſumvereine abgeſehen, wozu insbeſondere die Aufwerfung der 
ſogennanten Bedürfnisfrage dienen ſoll. 

Da nun dieſe Beſtrebungen ſeitens der bezeichneten Korporationen 
wie auch innerhalb des Hanſabundes ganz beſonders für die bevor 
ſtehenden Reichstagswahlen hervorgetreten ſind, ſieht ſich die heutige 
Konferenz von Vertretern des deutſchen Konſumvereinsweſens ver— 
anlaßt, die Mitglieder der Konſumvereine ohne Unter 
ſchied der Parteirichtung zur energiſchen Abwehr aufzurufen 
und dieſelben zu erſuchen, überall die erforderlichen Maßnahmen 
gegen die bezeichneten Beſtrebungen rechtzeitig einzuleiten 

Für dieſe Abwehrmaßregeln find folgende Geſichtspunkte 
ſtreng zu beachten: 

1. In jedem Wahltreiſe, in dem Konſumvereine vorhanden find, 
ſind durch eine für die verſchiedenen Bezirke zuſtändige Abwehr— 
kommiſſion ſämtlichen Kandidaten der Parteien ſchriftlich 
formulierte Fragen vorzulegen, die ſich lediglich auf die Stel— 
lungnahme des Kandidaten zu den Konſumbereinen im Falle 
der Wahl als Abgeordneter beziehen. 

2. Die Antworten der Kandidaten ſind von der Kommiſſion in 
entſprechender Weiſe zur Kenntnis der Mitglieder zu bringen. 

3. Die Kommiſſion darf eine auf die eingegangenen Antworten 
ſich ſtützende Parole nur inſofern ausgeben, als ſie 
zutreffendenfalls die Konſumvereinsmitglieder — und zwar mit 
dem gehörigen Nachdruck — auffordert, erklärten Gegnern 
feine Stimme zu geben. 

Ausweichende Antworten ſollen als ungenügend 
bezeichnet und die Verweigerung der Antwort gleichbe— 
deutend mit Gegnerſchaft gegen die Konſumvereine 
behandelt werden. 

Die Konferenz erwartet von den politiſchen Parteien eine ge— 
bührende Berückſichtigung dieſes lediglich der Abwehr dienenden 
Standpunktes. Die hervorragende volkswirtſchaftliche Bedeutung 
und die Leiſtungen der deutſchen Konſumvereine, ganz beſonders im 
Hinblick auf die ſeit Jahren anhaltende und neuerdings bedeutend 
verſchärfte Teuerung, dürfte den Parteien einen nicht zu über 
ſehenden Fingerzeig für die ganze Frage geben. 

Die 1½ Millionen deutſcher Konſumvereinsmit— 
glieder aber werden angeſichts der Beſtrebungen ihrer 
Gegner in dringlichſter Weiſe zur nachdrücklichſten Wah 
rung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen im bezeichneten 
Sinne aufgefordert. 

Behufs eines einheitlichen Vorgehens und um un— 
zweckmäßige Frageſtellungen ſeitens der einzelnen Abwehr— 
kommiſſionen zu vermeiden, wurden die Fragen, die den 
Kandidaten vorgelegt werden ſollen, ſchematiſch formuliert. 
Der bezügliche Fragebogen lautet: 


Iſt der Kandidat bereit: 

1. Im Falle ſeiner Wahl als Abgeordneter gegen jede Benach— 
teiligung der Konſumvereine auf dem Gebiete der Geſetzgebung 
zu ſtimmen? 

2. Bei einer eventuellen Aenderung des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
jede Verſchlechterung desſelben überhaupt wie auch jede gegen 
die Konſumvereine gerichtete Aenderung und insbeſondere die 
Einführung der ſogenannten Bedürfnisfrage für die Gründung 
neuer Konſumvereine oder Filialen ſolcher abzulehnen? 

3. Jede Ausnahmebeſteuerung der Konſumvereine abzulehnen? 
Die erſte Frage, die ſich angeſichts dieſer Aktion auf— 

drängt, iſt die Frage nach der Möglichkeit eines Konfliktes 
mit den geſetzlichen Beſtimmungen, die ſich gegen die politiſche 
Betätigung im Wirkungskreiſe der Genoſſenſchaften richten. 
Eine derartige Kolliſion iſt unſeres Erachtens ausgeſchloſſen, 
nicht, weil ſich die Aktion als eine im Grund politiſch 
neutrale, nur die Wahrnehmung wirtſchaftlicher Intereſſen 
bezweckende Abwehrbewegung charakteriſiert, ſondern weil 
ſich das diesbezügliche Verbot überhaupt nur auf die 
politiſche Betätigung innerhalb der genoſſenſchaftlichen 
Organiſationen erſtreckt und ad hoc gebildete Vereinigungen 
außerhalb derſelben unter die Vorſchriften des Vereins— 
geſetzes oder des öffentlichen Verſammlungsrechtes fallen. 
Die Verſammlungen der Genoſſenſchaften können zwar 
polizeilich überwacht, im Geiſte des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
aber liegt es, daß ſie in dieſer Beziehung möglichſt wenig 
geniert werden. Eben deshalb bedroht das Geſetz Vergehen 
gegen das Verbot mit ſehr ſcharfen Maßnahmen. Von der 
Ueberwachungsbefugnis iſt ſeitens der zuſtändigen Behörden 
ſelbſt in Preußen unſeres Wiſſens tatſächlich ſelten Gebrauch 
gemacht worden, wenigſtens iſt uns im Laufe einer mehr— 
jährigen und ziemlich exponierten Genoſſenſchaftspraxis eine 
gegenteilige Behandlung nicht aufgefallen. Selbſt die freien 
Vereine, die ſich nicht unter das Genoſſenſchaftsgeſetz ſtellten, 


d. h. ſich als nichteingetragene Genoſſenſchaften organiſierten, 
haben keine ſonderlichen Beläſtigungen erfahren. Die über- 
triebene Aengſtlichkeit, die Genoſſenſchaften mit vorwiegend 
ſozialdemokratiſch geſinnter Mitgliedſchaft und Verwaltungs- 
körperſchaft in dieſer Beziehung an den Tag legen, läßt 
ſich auf Reminiszenzen aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes 
zurückführen und allen Gefahren wäre überhaupt die Spitze 
abgebrochen, wenn in der Beſetzung der Genoſſenſchafts— 
ämter nicht vielfach zu einſeitig nach Parteiprinzipien ver— 
fahren würde. Es iſt die in erheblichem Maße praktizierte 
Umgehung von Neutralitätsrückſichten in dieſer Hinſicht, 
welche die äußere Aktionsfreiheit und Unbefangenheit der 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaften und ihrer Verbände zu ihrem 
eigenen Schaden beeinträchtigt. Solange dieſes Uebel nicht 
ausgeheilt iſt, kann es in Deutſchland auch keine wirklich 
einheitliche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung geben und man 
wird vieles unterlaſſen oder doch mit unendlichen Schwierig— 
keiten durchkämpfen müſſen, was unter anderen Um— 
ſtänden ohne Gefahr zu tun und leicht zu erreichen wäre. 
So wie in dieſer Beziehung die Dinge zurzeit liegen, 
iſt trotz der ſonſt einwandfreien Neutralität, bei Aktionen, 
die ſich der politiſchen Sphäre mehr oder weniger nähern, 
eine gewiſſe Vorſicht allerdings geboten. In dem vor— 
liegenden Falle können aber Konflikte mit den geſetzlichen 
Beſtimmungen kaum entſtehen, da ja das ganze Vorgehen 
außerhalb der inneren Organiſationskreiſe ſich bewegt und 
die politiſche Aktivität zu einer abſoluten Privatangelegen— 
heit der Genoſſenſchaſtsmitglieder gemacht iſt. Ueberhaupt 
iſt der Aktionsplan ſo gefaßt, wie er unter ganz natür— 
lichen Verhältniſſen, wir meinen, bei dem Vorhandenſein 
einer politiſch ſtärker differenzierten Mitgliedſchaft nicht 
anders konſtruiert werden könnte. Er iſt jo korrekt und 
einwandfrei, daß nur eine willkürliche Ueberſchreitung der 
gezogenen Schranken Verwicklungen verurſachen könnte. 
Derartige Entgleiſungen ſind aber kaum zu befürchten. 
Eine andere Frage iſt, welche poſitiven Wirkungen 
von dem an ſich negativen Vorgehen allenfalls zu er— 
warten ſind. Wir ſuchen ſie weniger in der mechaniſchen 
Mitbeſtimmung der Wahlreſultate, als in einer heilſamen 
Klärung der inneren und äußeren Exiſtenzbedingungen 
einer allgemeinen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. Wie 
auch immer die Wirkungen ſich äußern mögen, das Eine 
iſt ſicher, daß ſie die Gefahren einer parteipolitiſchen Iſo— 
lierung der Bewegung in die richtige Beleuchtung rücken 


werden. Man wird jchärfer die Bedingungen erkennen 
und unterſcheiden lernen, an welche die Wahrung 


bereits gemachter Errungenſchaften und unmittelbarer In— 
tereſſen gebunden iſt; man wird genötigt werden, mehr 
mit den gegebenen Verhältniſſen zu rechnen und in ge— 
meinſamer Aktion mit wahlverwandten oder doch nicht 
feindlichen Elementen weitere Kraftquellen entdecken. Es 
kann mit Sicherheit angenommen werden, daß in erſter 
Linie die Sozialdemokratie aus dieſem Vorgehen Gewinn 
ziehen wird, da ihre Vertreter ſich ohne Zweifel rückhalts— 
los zur Sache der Konſumvereine bekennen werden, aber 
es ſcheint uns auch wahrſcheinlich, daß eine bisan politiſch— 
paſſive Konſumentenmaſſe aufgerüttelt wird, welche geneigt 
ſein dürfte, ſich in den bevorſtehenden Wahlkämpfen auf 
die Seite eines entſchiedenen Liberalismus zu ſchlagen. 
Die von den Konſumvereinen beſchloſſene Aktion wird 
jedenfalls latente politiſche Kräfte auf die Wahlſtatt rufen 
und es werden bei entſprechender Haltung der Parteien 
neue Gewichte in deren Wagſchalen fallen. Freilich eröffnen 
ſich Gewinnausſichten nur für einen Liberalismus, der die 
Zeichen der Zeit verſteht, und auf den man ſich verlaſſen 
kann. In den ſüdlichen Teilen des Reiches, wo die Groß— 
blocktendenzen liberal-ſozialiſtiſchen Allianzen vorgearbeitet 
haben, werden die Wirkungen der Aktion wahrſcheinlich 
ſchärfer hervortreten, als im nördlichen Deutſchland, und 
überall, wo ſtarke Konſumgenoſſenſchaften mit politiſch 
differenzierter Mitgliedſchaft beſtehen, werden die reaktionären 
Parteien den Einfluß des Vorgehens zu ſpüren bekommen. 


Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ ſucht ſich im 
Voraus gegen den Vorwurf zu verwahren, daß es auf die 
Förderung beſtimmter Parteien abgeſehen ſei, und ſie möchten 
die Aktion nur als ein Warnungszeichen für die Konſum— 
vereinsgegner aufgefaßt wiſſen. Vorwürfe dieſer Art werden 
aber in keinem Falle ausbleiben; ſie müſſen und können 
ertragen werden. Je feſter man die Situation ins Auge 
faßt, deſto mehr dräugt ſich die Notwendigkeit der Ein— 
haltung einer konſtanten Richtlinie auf, denn mit einer 
einmaligen Aktion iſt es nicht getan und die Anwendung 
ſolcher oder ähnlicher Maßnahmen werden auch in Zukunft 
nicht überflüſſig ſein. Eine von politiſchen Konſtellationen 
bedingte Abwehr-Aktion kann den gewollten Zweck dauernder 
Sicherung wirtſchaftlicher Organiſationsarbeit unter den 
heutigen Umſtänden nur dann erreichen, wenn ſie von 
einer organiſchen politiſchen Entwicklungsidee ge— 
tragen iſt. Die ihnen für ihre friedliche und poſitive wirt— 
ſchaftliche Reformarbeit ſo notwendige Ruhe und Sicher— 
heit können die Konſumgenoſſenſchaften nur mit Hilfe eines 
entſchiedenen Liberalismus gewinnen und daher iſt es 
von größter Bedeutung, daß eine ſolche Allianz gewollt 
und offen angeſtrebt wird. Die Offenheit iſt viel weniger 
gefährlich, als die Unklarheit, die allem möglichen Arg— 
wohn unbegrenzten Spielraum läßt. Im Uebrigen ſind 
auch wir der Anſicht, daß in der Innenwirtſchaft der 
Genoſſenſchaften abſolute Neutralität herrſchen muß und 
keine Art politiſcher Aktion ſich in ihnen ſelbſt abſpielen 
darf. Die Bewegung im Ganzen aber ſteht nicht außer— 
halb der Bahn, auf denen die politiſchen Machtverſchiebungen 
vor ſich gehen. Augenblicklich ſteht ſie im Mittelpunkte des 
Kampfes um eine gefährdete Rechtsordnung, wobei man 
Farbe bekennen muß. g. 


Die Warenbezüge der Verbandsanugeſtellten. 


Schon zu verſchiedenen Malen wurden in dieſem 
Blatte die Bezüge der Angeſtellten einzelner Verbands— 
vereine behandelt und gezeigt, daß durchſchnittlich — einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, — die Angeſtellten auf der Höhe 
ihrer Aufgabe ſtehen und den größten Teil ihrer Bedürf— 
niſſe in ihrem Verein decken. Luzern führt einen durch— 
ſchnittlichen Warenbezug von Fr. 904, Baſel einen ſolchen 
von Fr. 922 pro Kopf des Perſonals an. 

Anläßlich einer Perſonalkonferenz im Juni 1909 wurde 
aus der Mitte des Perſonals der Vorſchlag gemacht, Er— 
hebungen darüber zu veranſtalten, in welchem Maße das 
Verbandsperſonal ſeinen Bedarf an Lebensmitteln bei den 
angeſchloſſenen Verbandsvereinen decke. Leider ſtellten ſich 
der Verwirklichung dieſes Planes verſchiedene Hinderniſſe 
entgegen. Vor allem mußten die Verbandsvereine um 
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Der Verabredung gemäß holten mich Freund 
Smiethies und ſein ſchwarzer Kollege heute ganz 
früh ab zu einem Ausflug nach der Mühle, von 
der ſie ihr Mehl beziehen. Es iſt eine Unternehmung einer ſelbſt— 
ſtändigen Aſſoziation (the Rochdale district corn mill society) und 
liegt etwa eine halbe Stunde in die Berge hinein. Der Weg, an- 
fangs an einem kleinen Strom zwiſchen Erlen hin, führt dann in 
die Höhe. Aus einiger Ferne erſcheint Rochdale mehr als ein lang— 
geſtrecktes ſtattliches Bergdorf mit vielen großen Fabrikgebäuden 
und ihren hohen Kaminobelisken, wogegen zwei kümmerliche Kirch— 
türme kläglich abſtechen. Der ſcharfe Wind vom Gebirge her ver— 
hinderte den Rauchſchleier, ſich allzu dicht über die Gegend zu 


Ein Ausflug nach 
der Mühle. 


ihre Mitwirkung angegangen werden. Dieſelbe wurde 
auch bereitwillig zugeſagt, einzig der Verein in Pratteln 
war nicht in der Lage, die gewünſchten Auskünfte liefern 
zu können, da er damals noch keinen eigenen Verwalter 
hatte. Von Birsfelden, Lieſtal und Oberwil gingen die 
Antworten prompt ein. 

Die Erhebungen beſchlagen zunächſt das Jahr 1909, 
werden aber fortgeſetzt und deren Ergebniſſe zu gegebener 
Zeit publiziert. Am Ende dieſes Jahres waren im Ver— 
bande 223 Perſonen beſchäftigt, wovon 149 auf Baſel, 
55 auf Pratteln, 18 auf Wülflingen, und eine auf Morges 
entfallen. Von den 149 in Baſel beſchäftigten Angeſtellten 
konnten von 127 die Angaben erhalten werden, von den 
55 Perſonen in Pratteln nur die von 17, hiebei ſind aber 
deren Bezüge von der Genoſſenſchaft in Pratteln nicht 
inbegriffen, ſondern nur diejenigen von Baſel und Lieſtal. 
Wir hoffen dieſen Fehler in einer ſpäteren Erhebung be— 
richtigen zu können. Das Perſonal in Wülflingen und Morges 
konnte ebenfalls nicht berückſichtigt werden. 


Es haben nach dieſen Angaben bezogen: 


Fr. Perſonen Fr. Perſonen 

Unter 100 5 Von 1201-1300 5 

Von 101— 200 6 „ 1301-1400 6 
= 201 300 8 „ 1401-1500 4 
A 301— 400 9 „ 1501-1600 4 
1 401— 500 5 „ 1601-1700 6 
77 501 — 600 7 „ 1701 —1800 2 
1 601— 700 18 „ 1801-1900 2 
75 701 — 800 10 „ 1901-2000 2 
H 801— 900 11 „ 2001 — 2500 5 
5 901-1000 6 „ 2501-3000 3 
„ 1001 —1100 8 „ 3001 und darüber 2 
„ 1101-1200 10 


Dieſe 154 Perſonen haben von den Konſumvereinen 
deren Mitglieder ſie ſind, im Ganzen für Fr. 143,778 
Waren bezogen oder pro Perſon für Fr. 998 oder wenn 
wir einen Poſten von Fr. 8398 außer Acht laſſen Fr. 946. 

In anderer Abſtufung erhalten wir folgendes Bild: 
Ueber Fr. 2000 haben 10 Perſonen 
Von „ 1500-2000 16 „ 

„ „ 10001500 38 „ 
5 „ 500 1000 42 1 
Unter „ 500 33 Y Waren bezogen. 

Die Konſumationsziffer von 69 Perſonen konnte nicht 
ermittelt werden. Es iſt aber ausgeſchloſſen, daß alle dieſe 
keine Bezüge bei den Genoſſenſchaftsanſtalten gemacht haben. 
Wir mußten, wie ſchon angeführt, die 19 Perſonen in 
Wülflingen und Morges außer Betracht laſſen. Ebenſo haben 
wir von den 55 Perſonen in Pratteln 38 nicht berück— 


legen. Bald verſchwindet Rochdale hinter vorſpringenden Hügeln 
und über baumloſe, herrlich grüne Bergweiden, aus denen hin und 
wieder ſchwarze Schieferklippen zu Tage brechen, geht es Berg auf 
Berg ab, zuweilen in tiefe Schluchten, worin ſtarke Bäche dahin- 
rauſchen, an denen dann immer eine oder in kleinen Entfernungen 
mehrere Mühlen (mill heißt in England jede durch Dampf oder 
Waſſer getriebene Spinnerei oder Weberei) ſich erheben, meiſt von 
Gruppen alter Bäume, dem Reſt des Urwalds, umgeben, und in— 
mitten von Kohlgärten, welche mit gewaltigen Schieferplatten ein- 
gefaßt ſind. Fiel gerade ein Sonnenſtrahl auf ſolchen Fleck, ſo gabs 
einen um ſo freundlicheren Eindruck, je rauher der vorherrſchende 
Charakter der Landſchaft. Näher durfte man die meiſten dieſer 
Mühlen nicht anſehen. Auch in den größern, denen viele Hundert 
von Arbeitern von allen Seiten in langen Reihen zuſtrömten, hatte 
man offenbar jede Ausgabe geſpart, welche nicht unmittelbar und 
im beſchränkteſten Mammonsſinn notwendig zur Produktion war. 
Und wenn die Arbeiter, zwar mager und ärmlich genug, aber doch 
nicht ungeſund ausſehen, ſo verdanken ſie es der Reaktion der friſchen 
Bergluft gegen die Luft der Fabrik. Leider war der Horizont ſehr 
dunſtig und am Gebirge hingen ſchwere Wolken, ſo daß nur hier 
und da die entfernteren Höhenzüge ſichtbar wurden, deren Profil 


fichtigen können. Von dem Perſonal in Baſel waren von 
22 Perſonen keine Angaben zu erhalten. Es ſind dies 
alles Ledige, die in den meiſten Fällen in Penſionen 
leben und Mitglieder des &. C. V. find. Auch der größte 
Teil der Bezüge unter Fr. 200 ſtammen von Ledigen, 
welche nur in Schuhwaren, Kleiderſtoffen ꝛc. ihren Bedarf 
im K. C. V. deckten. Dieſes Verfahren dürfte allen nicht— 
verheirateten Angeſtellten dringend empfohlen werden. 


Als einen Wortbruch der Agrarier kann man den 
Verſuch bezeichnen, den zurzeit der Mitredaktor des 
„Schweizer Bauer“, Herr Dr. Hans Altherr, ſowohl in 
ſeiner eigenen Zeitung wie im „Ekonomiſt“ macht, um 
Stimmung für Einführung von Getreidezöllen zu ſchaffen. 
Daß es ſich hiebei nicht nur um die harmloſe Anſicht eines 
Privatgelehrten, ſondern um einen „ballon d'essay“ ſeitens 
des Bauernbundes handelt, dürfte jedem bewußt ſein, der 
die engen Beziehungen zwiſchen Dr. Laur und „Schweizer 
Bauer“ kennt und weiß, wie die Stimmungsmache von 
agrariſcher Seite betrieben wird. Ein intereſſantes Beiſpiel 
hiefür iſt die ſeinerzeit auch hier erwähnte Petition des 
Bauernbundes um Beſchränkung der Einfuhr von Schlacht— 
muni. Zuerſt wurde in verſchiedenen Tageszeitungen ein 
Communiqus veröffentlicht, in dem das Verbot direkt aus 
ſchutzzöllneriſchen Rückſichten empfohlen wurde. Dieſes Com— 
muniqué iſt auch in den meiſten agrariſchen Zeitungen 
vorbehaltlos abgedruckt worden; erſt als die konſumenten— 
freundliche Preſſe Lärm ſchlug und auf das Verfaſſungs— 
widrige dieſer Begründung hinwies, ſah ſich Dr. Laur 
veranlaßt, den Rückzug anzutreten und in einer Mitteilung 
an die Preſſe ſeine ſeuchenpolizeilichen Gründe in den 
Vordergrund zu ſtellen. 

Vielleicht wird es auch mit dem Verſuche, Stimmung 
für Getreidezölle zu machen, ſo gehen, wenn rechtzeitig 
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht wird und hiezu ge— 
nügt es vorausſichtlich, auf den Widerſpruch zwiſchen dem 
heutigen Begehren und den anläßlich der Zolltarifkampagne 
durch Herrn Dr. Laur gemachten Verſprechungen hinzu— 
weiſen. Die Agrarier glauben vielleicht, ſolche ſeien der 
Vergeſſenheit anheimgefallen; darum ſei hier darauf hin— 
gewieſen, daß 1902 der ſchweizeriſche Bauernverband fol— 
gende offizielle Erklärung erließ: 

„Wir verzichten auf einen Schutzzoll für Ge— 
treide; für einen Getreidezoll als Kampf- oder 
Finanz⸗-Zoll einzuſtehen, iſt nicht unſere Sache! 

Zollfreiheit für das Getreide, Zollfreiheit 
für das Mehl, ſo lautet unſere Parole.“ 

Der Verſuch des Herrn Dr. H. Altherr bedeutet des— 


Ein intereſſantes Geſtändnis, das zugleich unſere Aus— 
führungen in dem Artikel „Milchproduzenten und Käſe— 
händlerringe“ in Nr. 37 dieſer Zeitung beſtätigt, finden 
wir im „Genoſſenſchafter“ vom 21. Oktober, aus dem wir 
folgende Aeußerungen reproduzieren: 

„Leider zieht ſich der Weinhandel etwas in die Länge, und 
können wir gerade in dieſem Punkte unſerer Verbandsleitung kein 
Kränzlein widmen, hat ſie doch unſeres Wiſſens Preiſe offeriert, die 
noch hinter denjenigen der Händler und Wirte zurückſtehen. Es hat 
dies einem wahren Entrüſtungsſturm gerufen, und haben ſich dabei 
die Weinbauern mit Koſenamen bedient, die lieber ungeſchrieben bleiben. 

Da haben wir dann im nordoſtſchweizeriſchen Milch— 
verband eine weit beſſere Stütze; da ſetzt der Verband 
den Preis feſt, und wer Milch kaufen will, der muß ſich 
ſeiner Macht anheimſtellen und ſich fügen. Da trägt dann 
jeder gern ſein Scherflein dazu bei, um den Verband in ſeinem 
Kampfe für uns zu unterſtützen. M. 

Anmerkung der Redaktion. Der Herr Einſender macht 
ſich die Sache ſehr bequem. Der V. o. 1. 6. ſoll bezahlen, was die 
Weinbauern wünſchen. Das wird der V. o. J. 6. ſofort tun, wenn 
die Weinbauern den Konſumenten und Weintrinkern 
vorſchreiben, was ſie dem Einkaufspreis entſprechend 
für den Wein zahlen müſſen! Dieſes tut der Milchver— 
band bei der Milch; er kann es auch, da die ausländiſche 
Konkurrenz nicht vorhanden iſt. Das iſt nun aber beim 
Wein nicht der Fall und wird je länger je weniger zutreffen. Die 
Weintrinker, die die dieſes Jahr verlangten Preiſe anlegen, werden 
immer jeltener, und die Weinbauern bringen es durch ihre hoch- 
geſpannten Forderungen, wie ſie dieſes Jahr häufig vorkommen, 
glücklich dazu, daß der Schweizerwein, weil zu teuer, je länger je 
weniger verlangt wird. — Wenn Händler und Wirte mehr bezahlen, 
dann braucht man den Verband ja nicht, gebe man den Wein ruhig 
dieſen Leuten. In den Jahren, wo der Wein ſchlecht iſt und von 
niemand gekauft wird, wie im letzten Jahr, dann iſt der Verband 
gut genug, um hohen Preis zu kaufen. Gerühmt wird er zwar 
deswegen nicht; man kauft dann ſeinen Warenbedarf aus Dank— 
barkeit dafür beim Krämer und Händler.“ MM i 

Es ergibt fich hieraus unzweifelhaft, daß die ſchwei— 
zeriſchen Milchproduzenten, die ſofort über die „Bedrohung 
des freien Handels“ ſich beſchwerten, als die Käſehändler 
einen ſchüchternen Verſuch machten, bei der Preisfeſtſetzung 
ihre Intereſſen zu wahren, ihre ganze Kraft darauf ver— 
wenden, den „freien Handel“ zu unterdrücken, und daß 
ſie als einziges Hindernis, in gleicher Weiſe die Weinpreiſe 
zu erhöhen, die Möglichkeit der Einfuhr dieſes Genuß— 
mittels aus dem Auslande bedauern. Wir werden alſo 
vorausſichtlich im nächſten Zolltarif Prohibitivzölle auf 
Weine oder ſogar ein Einfuhrverbot von Wein zu ge— 
wärtigen haben. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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„„ Umſchau. Unſer Verbandsverein in Neuenburg 
richtete an den dortigen Gemeinderat eine Petition die 
von 1500 Unterſchriften begleitet war und in welcher die 


halb einen Wortbruch ſchlimmſter Sorte! 


nicht gerade ausgezeichnet iſt, die aber doch bei dem allmählichen 
Aufbau einen Eindruck von ernſter Maſſenhaftigkeit machen. — Ich 
würde fie mit den Harzformen vergleichen, nur find fie meiſt ganz 
kahl und oft wie mit Felstrümmern beſtreut, wodurch der ganze 
Eindruck rauher iſt, als bei unſerm Harz. 

An der Kornmühle war eben nichts Beſonderes zu ſehen, doch 
iſt es ein gedeihliches Unternehmen. Sie fingen 1851 mit 1600 Pfd. 
Sterling an, hatten mit großen Schwierigkeiten, äußerem Widerſtand 
und eigenen Fehlern, Unglücksfällen und dem Betrug eines Gejchäfts- 
führers zu kämpfen, haben aber doch bisher nicht nur die Teil— 
nehmer mit reinem Mehl zum Produktionspreiſe verſehen, ſondern 
auch 709 Pfd. Sterling reinen Gewinn gemacht. Der Müller war 
nicht zu Hauſe, ſeine Frau, eine würdige freundliche Matrone, nahm 
uns in ihrem behaglichen Stübchen, wo Bibel, Gebetbuch und 
Bunyan“) auf der Kommode lagen und ein luſtig Feuer im Kamin 
flatterte ſehr freundlich auf. Ich hatte am Morgen nichts genoſſen 
und geſtand ehrlich, daß mir irgend eine Leibesſtärkung ſehr er— 
wünſcht ſei. Die Alte klagte: fie habe nichts als oatcake (Hafer- 
kuchen) und friſche Butter: „an I am afraid that won't do for a 


Bunyan's „Pilgereiſe“, ein in Engtand ſehr verbreitetes, übrigens auch 
in alle Kulturſprachen überſetztes chriſtliches Erbauungsbuch. 


gentleman from foreign parts“ (und ich fürchte, daß fie einem feinen 
Herrn aus einem fremden Lande nicht genügen werden). Mein Be— 
gleiter aber meinte: es geſchehe mir ſchon recht — „serve you right!“ 
warum ich nichts gejagt, ehe wir ſeine Wohnung verlaſſen: my old 
woman would have given you a cup of ten better than ever you get 
one at Berlin“ (meine Alte würde Ihnen eine Taſſe Tee gegeben 
haben, von beſſerer Art als Sie je in Berlin erhalten), Das war 
alles in derber Weiſe, aber beſtem Humor, und wir ließen uns 
ſämtliche den Haferkuchen mit duftiger Butter und das herrliche, 
klare Bergwaſſer trefflich ſchmecken, ſo daß die Entſchuldigung: 
spirits ſei gegen die Regeln und Bier nicht zur Hand, ganz über— 
flüſſig war. Von da ging's noch ein halbes Stündchen weiter, d. h. 
auf einem Umwege nach der Stadt zurück, um noch eine Baum- 
wollſpinnerei zu ſehen, welche von einer der größten unter den 
neuen Aſſoziationen errichtet, die ihren Sitz in Baeup hat, einem 
raſch zunehmenden Fabrikorte, etwa eine halbe Stunde entfernt. 
The Bacup commereial company entſtand 1850, hat gegen 100 Mit- 
glieder, Aktien von 25 Pfd. Sterling zu 5 Prozent, davon 175 aus- 
gegeben und bis zu 1500 ausgegeben werden können, und macht 
Geſchäfte zu 40— 50,000 Pfd. Sterling. Die Fabrik iſt höchſtens etwa 
fünften Ranges, einfach, aber wirkſam und ſauber eingerichtet und 


Gemeindebehörde erſucht wird, den Marktverkehr mit Lebens— 
mitteln in einer den Konſumenten mehr entgegenkommenden 
Weiſe zu regeln. 

— Die Mitglieder unſeres Verbandsvereins „Lu 
Menagere* in Vivis haben ſich in einer außerordentlichen 
Tagung über ein Kreditbegehren für Errichtung einer 
neuen Bäckerei auszuſprechen. 

— Dem Konſumverein in Uzwil und Umgebung 
ſind im Monat September zirka 50 Mitglieder aus allen 
Teilen der Bevölkerung beigetreten. Der Umſatz dieſes 
Konſumvereins vermehrte ſich im Monat September um 
rund Fr. 20,000. In Anbetracht der gewaltigen Entwicklung 
und des dadurch vermehrten Umſatzes war der Verein 
gezwungen, nebſt der Neubaute in Niederuzwil auch in 
Uzwil, im ſogenannten Wieſentalquartier, eine Liegenſchaft 
zu erwerben, um darin im Laufe des Monats November 
eine weitere Filiale zu eröffnen. 

Aehnliches vernehmen wir aus Lauſanne. Beim 
dortigen Verbandsverein überſteigt die Zahl der Eintritte 
diejenige der Austritte um über 100. 

Die Konſumgenoſſenſchaft in Huttwil hatte im 
Jahre 1910/11 in fünf Lokalen einen Umſatz von rund 
Fr. 213,000 oder Fr. 60,000 mehr als 1909 10. 

— Am 10. Oktober d. J. iſt in Olten das 12. Ver⸗ 
kaufslokal des dortigeen Verbandsvereines eröffnet worden. 

Die Mitglieder des Konſumvereins in Chur haben 
ſich letzten Samstag über die Erſtellung einer Eis- und 
Kühlmaſchinenanlage der Konſummetzgerei in zuſtimmen— 
dem Sinne ausgeſprochen. Der Fleiſchumſatz bewegt ſich 
in der Höhe von ungefähr Fr. 300,000 per Jahr. 

— Die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft in Biel 
(Bern) erhielt den Auftrag, die Frage zu prüfen und dem 
Aufſichtsrat Bericht zu erſtatten, ob nicht durch Einführung 
einer beſonderen Sparmarke, die während des ganzen 
Jahres geſammelt werden könnte, den Mitgliedern der 
Einkauf von Brennmaterialien, Obſt, Kartoffeln 2c. erleichtert 
werden könnte. 

— Die Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Nieder-Schönthal bewilligte dem Verwalter 
zur Barbeſoldung freie Wohnung. 

— Der Konſumgenoſſenſchaft in Langental ſind im 
abgelaufenen Geſchäftsjahr 1910/11 150 Familien bei— 
getreten und der Umſatz iſt von Fr. 177,000 auf über 
Fr. 300,000 geſtiegen. 

— Der Konſumverein in Kloſters eröffnet am 1. No— 
vember in Kloſters-Dörfli eine Filiale. 

— Der Verwaltungsrat des Konſumvereins in Rheineck 
und Umgebung (mit 3 Filialen) hat die Anſtellung eines 
ſtändigen Verwalters beſchloſſen und als ſolchen gewählt 
Herrn Ernſt Wetter in Rheineck. 


die Luft gut; die Arbeiter ſahen geſund und zufrieden aus; doch 
find nicht alle Mitglieder der Aſſoziation. Auch hier fand ich bei 
dem Geſchäftsführer, obgleich er ein ſchlauer und verſchloſſener, 
jedoch innerlich ſehr behaglicher Burſche ſchien, und nicht ſprach, 
ohne gefragt zu werden, offene, kurze Antwort auf jede Frage und 
Mitteilung aller gedruckten Berichte u. ſ. w. Die Aſſoziation iſt um 
eine Chartre (Betriebspatent) eingekommen, die ihr nicht weniger 
als 300 Pfd. Sterling koſten wird 

ER Es war 9 Uhr, als wir wieder nach 
ein mere Sand, Rochdale kamen, und zwar gerade zur 
rechten Zeit d.h. kurz vor einem Regenguß, wie ſie nicht überall 
jo häufig fallen, als hier in den Lancashire hills. Der fremdländiſche 
Gentleman, der, mit hinreichenden Spuren eines Spaziergangs nach 
dem geſtrigen Regen, zwiſchen zwei working men in ihrem Arbeits- 
zeug einherlief, zog manchen verwunderten Blick, doch kein übles 
Wort auf fich. Ehe wir uns trennten, gaben mir die wackern Leute 
noch einen Beweis großen Zutrauens. Sie haben in ihrer Bibliothek 
ein Exemplar der Verhandlung des großen ſozialiſtiſchen Kongreſſes 
von 1871 (zu Liverpool), wovon fie behaupteten, es wäre das einzige 
übrige vielleicht in ganz England, und daß dieſe Sachen äußerſt 
ſelten ſind, weiß ich. Auf mein Bedauern, das Buch nicht durch— 


— Da die Fabriken infolge Mißernte des Artikels 
für Sauerkraut ungemein hohe Preiſe verlangen (gegen— 
wärtig 50 Cts. per Kilo) hat ſich der Verbandsverein in 
Huttwil entſchloſſen, auf dem Wege der Eigenproduktion 
dieſen Artikel ſelbſt zu verſchaffen. 

— Der allgemeine Konſumverein in Wädenswil 
will nun ebenfalls die Fleiſchverſorgung für ſeine Mitglieder 
an die Hand nehmen in Verbindung mit dem A. C. Baſel. 

— Aus einem Berichte unſeres Verbandsvereins in 
Oberburg iſt zu erſehen, daß ſich die Abſchaffung der 
Geſchenkartikel überraſchend leicht einbürgert. 

Aargau. (K.⸗Korr. aus Baden.) In der Zeit vom 
8. bis 15. Oktober fand in Aarau eine kantonale land— 
wirtſchaftliche Ausſtellung ſtatt zur Erinnerung an den 
100-jährigen Beſtand der Aargauiſchen landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft. Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen 
war an der Ausſtellung begreiflich auch ſtark vertreten 
und bewies ſeinen guten Zweck, deſſen Förderung in den 
vielen Reden auch ſtark betont wurde. Vom Konſum— 
genoſſenſchaftsweſen war ebenſo begreiflich keine Rede. 
Aber, dachte ich, wartet nur, bis 1914, an der ſchweize— 
riſchen Ausſtellung in Bern, da werden wir „Konſümler“ 
auch brillieren. Wir wollen hoffen, daß noch vorher die 
aargauiſche Bäckergilde zur Einſicht kommt, daß es ein 
Unrecht iſt, den Konſumbäckereien Steine in den Weg zu 
legen und ihrem Beſtreben, das notwendigſte Lebensmittel 
ſo billig als möglich zu liefern, was eine Hauptaufgabe 
der Konſumvereine iſt, hindernd in den Weg zu treten 
In die Freude über die ſchöne Ausſtellung, war das 
Benehmen der Aarauer Bäcker ein bitterer Tropfen. Immer 
klagt man über die Teuerung, ſucht Mittel, dieſelbe zu 
paraliſieren, aber wenn man beſtreht ift, ein Lebensmittel 
dem Volke billiger abzugeben, um ſeine Exiſtenz zu erleich— 
tern, wird dieſes Beſtreben zu vereiteln geſucht. Iſt das 
Logik? Wird man da nicht unwillkürlich an einen harten 
Zuruf des Nazareners erinnert? 

Baden. (K.⸗Korr.) Soviel ich beobachten kann, findet 
die beabſichtigte Fleiſchvermittlung durch den Konſumverein 
bei der hieſigen Bevölkerung berechtigte Sympathie und 
es wird allgemein gehofft, das Projekt könne verwirklicht 
werden, um dadurch die Fleiſchpreiſe regulieren zu können. 
Die Fleiſchvermittlung durch den Konſumverein iſt ein 
Poſtulat, faſt ſo alt wie er ſelbſt, und wenn es bislang 
nicht verwirklicht werden konnte, trotz allen Bemühungen, 
ſo lag eben der Grund darin, weil man früher eine eigene 
Metzg hätte etablieren müſſen, was begreiflich eine etwas 
gewagte Sache iſt. Nun, da der Bezug aus der Konſum— 

ſchlächtere Baſel geſchehen kann, geſtaltet ſich die Ver⸗ 
mittlung leichter und iſt mit weniger Riſiko verbunden. 
| Zudem hätten früher ja auch die paſſenden Lokalitäten 


ſehen und excerpieren zu können, boten ſie mir es ſogleich zum 
Mitnehmen nach London oder wohin ich wolle, an, und wieder 
ſchicken könnte ich es nach Bequemlichkeit und Gelegenheit. Von 
irgend einer Bürgſchaft oder Pfand war nicht die Rede und ich 
nahm das Anerbieten dankbar an. „Well, Sir, you are a favourite 
amongst the hill, tis not every body they would lend their books 
in that way“, (Wohlan, Sir, Sie ſtehen zwiſchen den Hügeln dort in 
Gunſt, denn nicht jedem würden ſie ihre Bücher auf die Weiſe 
leihen), hieß es in London, als ich meinen glücklichen Fund erwähnte.“ 


Wie es öfters mit ſolchen Büchern und Druckſchriften der Fall iſt, iſt auch 
dieſes Protokoll ſpäter in mehreren Exemplaren aufgetaucht. Huber beſaß eine wohl 
einzigartige Sammlung von genoſſenſchaftlichem Quellenmaterial aus der erſten Zeit der 
engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung, aber es iſt nach feinem Tode leider alles der Ver: 
nichtung anheimgefallen. Wie wir feiner Zeit in Wernigerode erfuhren, wurden ganze 
Wagenladungen voll Literatur als Makulatur behandelt. Wir entdeckten nur noch 
einige Notizbücher, in denen ſich Spuren seiner ungeheuren Korreſpondenz verfolgen 
ließen, und eine eigenhändig lorrigterte Abſchrift ſeines der preußiſchen Regierung er⸗ 
ſtatteten Gutachtens über die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens und die Eventualitäten 
einer Vergulckung desſelben mit politiſch⸗revolnttonären Tendenzen. Das Original dürfte 
ſich im Archiv des preußiſchen Handelsminiſteriums befinden. Der intimere Nachlaß 
Hubers iſt an ſeinen Freund und Biographen, den Regierungsrat Dr. Elvers, über 
gegangen, deſſen Erben ihn inzwiſchen veräußert haben. Er iſt in den Beſitz des Herrn 
Prof. Dr. Ludwig Geiger in Berlin gelangt, der vor einigen Jahren ein Buch über 
die Mutter Hubers veröffentlichte und in feinem neueren Werte über Benjamin Con 
ſtant erklärt, daß er den Nachlaß Hubers käuflich erworben habe. Soviel uns bekannt, 
bezieht er ſich aber faſt ausſchließlich auf Hubers Jugendzeit und die familiären Verhältniſſe. 


gefehlt. Die letzten Samstag ſtattgefundene Propaganda— 
verſammlung war wiederum gut beſucht. Herr Bolliger 
erläuterte die Fleiſchvermittlung der Schlächterei des A. C. V. 
an eine Anzahl anderer Verbandsvereine. Die Diskuſſion 
geſtaltete ſich in zuſtimmendem Sinne; was für andere 
Orte möglich iſt, muß auch für Baden möglich fein. An 
den Vortrag ſchloß ſich die Vorführung von Lichtbildern 
durch Herrn Redaktor Meyer an, darſtellend die Schlächterei 
des A. C. V., dann Genoſſenſchaftsanſtalten aus Mailand 
— eine hübſche Abwechslung bot die Vorführung des 
dortigen Friedhofes — und einige neuere von ſchweizeriſchen 
Verbandsvereinen. Möge auch dieſe Veranſtaltung ihre 
guten Früchte zeitigen. 

„„ Derendingen. Die Vermehrung des Umſatzes pro 
1910/11 von Fr. 30,700 auf Fr. 38,340 führt der 10. 
Jahresbericht der Konſumgenoſſenſchaft in Derendingen 
auf die Einführung neuer Artikel und auf die Zunahme 
genoſſenſchaftlicher Treue zurück. 

„Gewonnen“ haben aber die 115 Mitglieder nichts, 
ſondern erſpart, nämlich Fr. 3904, welche ſie in ihrer 
Generalverſammlung vom 6. Mai wie folgt verteilten: 

In die Reſerven Fr. 450, Gratifikation Fr. 75, Rück⸗— 
vergütung an die Mitglieder Fr. 3343 und Fr. 35 Vortrag 
auf neue Rechnung. 

Hervorgehoben zu werden verdient die Tatſache, daß 
der Verkäufer auf die Verzinſung ſeiner Barkaution von 
Fr. 1250 verzichtet hat. 

Das Abonnement des, Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
wurde für ein weiteres Jahr erneuert. 

„ Erſtfeld. Einläßlich berichtet der Genoſſenſchaftsrat 
des dortigen Verbandsvereins über den Verlauf des 5. 
Betriebsjahres, umfaſſend das Jahr 1910. Er bezeichnet 
den Ankauf einer Liegenſchaft und den Beſchluß betreffend 
Erſtellung eines Neubaues mit Verkaufslokal, 3 Wohnungen, 
Magazinanbau und Kohlenſchuppen als „das wichtigſte 
Ereignis des Jahres“. Wir reihen dieſem Beſchluſſe noch 
an: Abzug des fehlenden Anteilſcheinbetrages von der 
Rückvergütung, Studium der Frage betreffend Errichtung 
einer Bäckerei, Eingabe an die Gemeindebehörde und an 
die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft betreffend regelmäßige 
Milchkontrolle. 

Die letzte Volkszählung weiſt in der Gemeinde Erſtfeld 
608 Haushaltungen auf, davon ſind etwas mehr als die 
Hälfte konſumgenoſſenſchaftlich organiſiert. 

Ein Gehaltsreglement ſieht fixe Beſoldung für ſämt— 
liche 6 Angeſtellte vor und ſetzt ferner die Arbeitszeit auf 
9, Stunden an, gewährt Erholungsurlaub, Unfallver— 
ſicherung, Lohnzahlung bei Krankheit bis zu 3 Monaten, 
für ordentlichen Militärdienſt und endlich Zahlung der 
Krankenkaſſenbeiträge für die proviſoriſchen Angeſtellten. 
Es ſind das ſchöne Leiſtungen für eine junge Genoſſenſchaft. 

Der Umſatz ſtieg von Fr. 150,200 im Jahre 1909 
auf Fr. 167,200 und der Durchſchnittsbezug eines Mitgliedes 
von Fr. 411 auf Fr. 458, den aber 210 Mitglieder von 
368 immer noch nicht erreicht haben. 

An Spargeldern ſind dem Verein Fr. 28,200 an— 
vertraut worden. 

Die Betriebsrechnung ſchließt ab mit einem Ueber— 
ſchuß von Fr. 16,400. Davon werden Fr. 266 für Ge— 
meinde und Kantonsſteuern pro 1910 in Reſerve geſtellt, 
mit Fr. 3279 die Reſerven alimentiert, Fr. 1500 für Ab- 
ſchreibungen verwendet, Fr. 90 vergabt und mit Fr. 1500 
die Verwaltungsorgane entſchädigt und endlich ein Reſt 
von Fr. 261 auf nächſte Rechnung vorgetragen. 

„„ Genf. Die Volksapotheke in Genf hat am 30. Juni 
1911 das 20. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen und während 
des letzten Geſchäftsjahres einen Umſatz von Fr. 365,475, 
d. h. Fr. 22,313 mehr als 1909,10, bewältigt. Die Betriebs— 
rechnung ergibt einen Nettoüberſchuß von Fr. 33,373, 
nach Verzinſung des Kapitals von Fr. 26,493 à 5%. 

Die Generalverſammlung von Ende Auguſt beſchloß 
den Ueberſchuß wie folgt zu verteilen: Fr. 21,023 Rück⸗ 


— 


vergütung an die Bezüger, Fr. 3337 Einlage in den 
ſtatutariſchen Reſervefonds (Stand per 30. Juni 1911 
Fr. 80,635), Fr. 667 dem Unterſtützungsſonds der Ange— 
ſtellten und Fr. 6674 den Angeſtellten als Gratifikation. 
Der Reſt von Fr. 1668 kommt den Mitgliedern des Ver⸗ 
waltungsrates zu. 

Die Genoſſenſchaft verfügt neben den ordentlichen 
Reſerven über eine Spezialreſerve für Bezugsſcheine im 


Betrage von Fr. 12,000. 


Horgen. Die hauptſächlichſte Begebenheit im Ge— 
noſſenſchaftsleben der organiſierten Konſumenten im links— 
ufrigen Bezirkshauptort am Zürichſee iſt die Uebernahme 
der Milchgenoſſenſchaft. Eine Rendite verſpricht ſich der 
Vorſtand zwar nicht, wohl aber die Vermittlung von voller 
und reiner Milch zu ortsüblichem Preiſe. Der Milchkonſum 
beträgt heute 670 — 680 Tagesliter, während er zu 
Anfang 430 Liter betrug. 

In vier Lokalen wurde ein Umſatz von Fr. 257,544, 
inkluſive Fleiſch, erzielt und dabei Fr. 20,507 erſpart. 
Davon gehen als Ergebnis der Fleiſchvermittlung Fr. 2579 
als Einlage in den Baufonds, dem ordentlicherweiſe weitere 
Fr. 2420 überwieſen werden. Mit Fr. 342 werden die 
Spargelder und die Anteilſcheine verzinſt und mit Fr. 4165 
der Reſervefonds alimentiert. Die Mitglieder erhalten 7% 
ihrer Bezüge von Fr. 122,931 rückvergütet. 

„ Langnau i E. Aus dem den Zeitraum vom 1. 
Oktober 1909 bis Ende September 1910 umfaſſenden 
Jahresbericht heben wir hervor die Zunahme der Mit— 
gliederzahl, die Erwerbung eines Bauplatzes für ein Lager— 
haus beim Freiverladeplatz der 8. B. B., Errichtung eines 
Futterartikelmagazins, Zunahme der Spareinlagen von 
Fr. 28,584 auf Fr. 59,294. 

In 4 Lokalen, ſowie in Bäckerei, Schuſterei und in 
Fleiſchmarken (Fr. 3981) wurden im ganzen Fr. 284,365 
umgeſetzt. Vom Verband in Baſel wurden für Fr. 130,000 
Waren bezogen. 

Der Vorſtand erklärt rundweg, daß ohne die Mit— 
wirkung und die Auſklärungsarbeit des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“, das jetzt überall im Emmental verbreitet 
ſei (z. Z. über 800 Mitglieder) es unmöglich geweſen wäre, 
ſolche Erfolge zu erringen. 

Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 20,990 werden 
auf eingeſchriebene Waren (7% für Kolonial- und 5% 
für Fleiſchwaren) Fr. 16,183 rückvergütet, Fr. 4500 in 
Reſerve geſtellt und Fr. 280 vergabt. Auf neue Rechnung 
werden Fr. 27 vorgetragen. 

Laupen. (II.-Korr.) Als unſere Betriebskommiſſion 
vor Jahresfriſt vom Verbande ſchweiz. Konſumvereine ein 
verhältnismäßig großes Quantum Zucker ankaufte, da 
machte man gegneriſcherſeits die höhniſche Bemerkung: 
„Die hei e ſchöne 'n Aff usgnoh mit ihrem Zucker!“ — 
Wie ſich doch die Zeiten ändern! Jetzt beneidet man uns 
um dieſes „Affen“ willen und würde ſich glücklich ſchätzen, 
auch einen ſolchen ausgenommen zu haben. 

Wir aber wollen uns glücklich ſchätzen, die guten Rat— 
ſchläge des V. S. K. befolgt zu haben und bitten ihn, uns 
recht häufig ſolche Affen anzuhängen. — Wer zuletzt lacht, 
lacht am beſten! 

Lieſtal. (II.-Korr.) Zu einem Baujahr erſten Ranges 
geſtaltet ſich das Jahr 1911 für den Konſumverein Lieſtal 
und Umgebung. Die Verwaltung erhielt dadurch Arbeit 
in Hülle und Fülle. Nachdem nun der Neubau für den 
Laden im Radacker an der Rheinſtraße in Lieſtal fertig 
erſtellt iſt und die Räumlichkeiten bereits bezogen find, 
gehen auch die Arbeiten für den Umbau der vorderen 
Gebäulichkeiten zum „Stab“ an der Hauptſtraße in Lieſtal 
ihrer Vollendung entgegen. Wenn ſich dieſe auch unliebſam 
in die Länge gezogen haben, und man das tägliche Fort— 
ſchreiten derſelben kaum bemerken konnte, ſo muß eben 
darauf Rückſicht genommen werden, daß Umbauten keine 
Neubauten ſind und bei jenen viele unvorhergeſehene Ar— 
beiten notwendig werden. 


Stattlih nimmt ſich nun die ganze Faſſade von 
„Schlüſſel“ und „Stab“ aus, und ſie wird unſtreitig die 
ſchönſte an der Rathausſtraße in Lieſtal werden. Die 
Ladenräumlichkeiten werden den Mitgliedern von nun an 
zugänglicher und bequemer ſein. Die neu angebrachten 
Schaufenſter werden ſicher ihren Zweck nicht verfehlen 
und das Publikum zum Eintritt in die aneinander ge— 
reihten neu eingerichteten Verkaufslokale einladen. 

„„ Neßlau⸗Krummenau. Aus Geichäftsbericht, Kaſſa— 


rechnung, Bilanz und Bäckereirechnung des dortigen Ver- 


bandsvereins pro 1910/11 heben wir folgende Zahlen 
hervor: Mitgliederzahl 619 (+7), Umſatz Fr. 215,941 
(+ Fr. 18,692), Nettoüberſchuß Fr. 21,507, wovon Fr. 21,000 
an die Konſumenten (10%) zurückfallen und der Reſt zu 
Vergabungen, Reſerveſtellungen und Verzinſung des Ge— 
noſſenſchaftskapitals verwendet wird. 

Unter den Unkoſten ſpringt fofort in die Augen der 
Poſten „Steuern“, die Fr. 3611 betragen. 

In vier Lokalen, Magazin und in der Bäckerei ſind 
Warenvorräte im Werte von Fr. 53,400 aufgeſtapelt. 
Die Immobilien haben einen Buchwert von Fr. 38,000, 
denen Kapitalſchulden im Betrage von Fr. 32,700 gegen— 
überſtehen. Die Reſerven ſind auf Fr. 35,000 angewachſen. 

Nieder⸗Schönthal. (S.-Korr.) Die ordentliche General— 
verſammlung vom 1. ds. behandelte und genehmigte Jahres- 
bericht und Rechnung über das 37. Geſchäftsjahr, um— 
faſſend den Zeitpunkt vom 10. Juli 1910 bis 9. Juli 1911. 

Mitgliederzahl 644. Umſatz Fr. 343,600, gegenüber 
dem Vorjahre eine Zunahme von Fr. 50,600. Die Bezüge 
vom Verband erreichten den Betrag von Fr. 138,000 
gegenüber Fr. 90,000 im Vorjahre. Immobilien Fr. 64,000, 
Mobilien Fr. 9600, Netto-Ueberſchuß Fr. 40,200. Davon 
fallen 8 % in den Reſervefonds — Fr. 3100, der damit 
auf Fr. 27,200 anſteigt. 12% werden als Rückvergütung 
verabfolgt — Fr. 36,600. Die erſt vor 1½ Jahren er- 
richtete Sparkaſſe hat ſchon einen Beſtand von Fr. 10,800. 

Der Vorſitzende, Herr Lehrer Suter, der dem Verein 
ſeit 1899 zuerſt als Kaſſier und ſpäter als Präſident ge— 
dient hat, erklärte auf Ende des laufenden Jahres in 
Rückſicht auf das Inkrafttreten des Schulgeſetzes ſeinen 
Rücktritt als Präſident. Verſuche, ihn zu halten, blieben 
erfolglos. Als Nachfolger wurde der bisherige Aktuar, 
Herr Roth, gewählt. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Die Volksapotheke des 
kantonalen Krankenkaſſenverbandes Schaffhauſen 
hat ſoeben ihren 9. Geſchäftsbericht herausgegeben, um— 
faſſend den Zeitraum vom 1. Juli 1910 bis 30. Juni 
1911, darin konſtatierend, daß der Geſchäftsgang ein guter 
war und daß die Entwicklung der eigenen, im Berichts— 
jahre bezogenen, modern eingerichteten Apothekeim, Zitronen— 
baum“ ganz erfreuliche Fortſchritte gemacht habe. Der 
Kaſſaumſatz ſtellt ſich auf Fr. 61,062 gegenüber Fr. 49,203 
im Vorjahre. „Die chemiſch-pharmazeutiſche Abteilung ſieht, 
ſo führt der Bericht aus, auf ein ruhiges und normales Jahr 
zurück. Es herrſchte fortwährend rege Nachfrage nach Heil— 
mittel, ſo daß in allen Abteilungen genügend Beſchäftigung 
vorhanden war. Der Handel mit Drogen und die Fabrikation 
galeniſcher Präparate gehen jedoch von Jahr zu Jahr 
zurück, da ſie durch die Unmenge pharmazeutiſcher Spe— 
zialitäten, die wie Pilze aus dem Boden wachſen, verdrängt 
werden. Die Rohmaterialien waren mit wenigen Aus— 
nahmen ſtabil; immerhin mahnen die ſtark geſpannten 
Poſitionen einiger Artikel, die ſeit zwei Jahren ununter— 
brochen ſteigen, zur Vorſicht.“ 

Die Betriebsrechnung verzeichnet einen Bruttoüber— 
ſchuß von Fr. 27,988; an Salarien an die Angeſtellten, 
Mietzinſen, Steuern, Inſerate, Druckſachen, Porti ꝛc. wurden 
Fr. 21,537 verausgabt und an Rückbergütungen Fr. 3629. 

An Aktiven beſitzt die Genoſſenſchaft: Immobilien 
Liegenſchaft zum „Zitronenbaum“ Fr. 100,529; Mobilien, 
nach 10% iger Abſchreibung, Fr. 42,936; Warenvorrat 
Fr. 29,028 (Ankaufswert); Ausſtehende Guthaben Fr. 2234; 


Patent⸗Konto (Verſandgeſchäft) Fr. 9000; bar in Kaſſa 
Fr. 382, Total Fr. 166,111. Die Paſſiven beſtehen in: 
Ausgegebene Anteilſcheine Fr. 16,700; Reſervefonds mit 
20“ % iger Zuteilung vom Vorſchlag Fr. 6538; Baukonto 
Fr. 500; an diverſe Kreditoren ſchuldet die Genoſſenſchaft 
Fr. 137,048 und an Zinſen Fr. 1606. Die Bilanz ſchließt 
mit einem Nettovorſchlag von Fr. 3717. 

Aus dem 9. Geſchäftsbericht gewinnt man die Ueber— 
zeugung, daß unſere Volksapotheke die Anfeindungen und 
Bedrängungen von Seite des Apotheker-Syndikates gut 
überſtanden hat, daß ſie ſich entwickelt, finanziell ſtärkt 
und damit leiſtungsfähig werden wird. 

Weinfelden. (6.-Korr.) Unſere Konſumgenoſſenſchaft 
hat ſoeben den Bericht und die Rechnung über das Ge— 
ſchäftsjahr 1910 11 herausgegeben. 

Aus dem der Rechnung vorgedruckten Bericht zu 
ſchließen, war das abgelaufene Rechnungsjahr für den 
Vorſtand ein ſehr arbeitsreiches. Es ſind nebſt der ordent— 
lichen Generalverſammlung drei außerordentliche General— 
verſammlungen abgehalten worden, in denen die Anſtellung 
eines ſtändigen Verwalters und der Ankauf von zwei 
Liegenſchaften beſchloſſen wurde. 

Es betrifft dies den Ankauf der Bäckerei und Wirt— 
ſchaft zum „Wilhelm Tell“ in Weinfelden, welche zum 
Preiſe von Fr. 28,200 erworben wurde. Die Wirtſchafts— 
lokalitäten ſind in ein Ladenlokal umgewandelt worden, 
welches ſeit Ende September den Mitgliedern zur Benutzung 
offen ſteht. Die Bäckerei iſt ſeit 1. Auguſt im Betrieb und 
verſpricht eine hoffnungsvolle Frequenz. Die Liegenſchaft 
in Bürglen, welche um den Betrag von Fr. 23,000 an— 
gekauft wurde, erforderte erhebliche Umbauten, welche nach 
den Plänen und unter der Kontrolle von Herrn Stadelmann, 
Architekt des V. S. K in Baſel, ausgeführt wurden. Es ſtehen 
nun dort ein geräumiges Ladenlokal, große Magazin— 
räumlichkeiten und Kellerräume zur Verfügung. Der Betrieb 
daſelbſt wird vorausſichtlich auf Ende des Monats eröffnet 
werden können. Als Verwalter wurde der bisherige Kaſſier, 
Herr Jak. Hubmann gewählt, welcher ſein Amt mit 1. Juni 
1911 angetreten hat. Die Umſatzvermehrung beträgt rund 
Fr. 10,000, der Geſamtumſatz Fr. 123,000. An der er- 
höhten Umſatzziffer iſt das Lokal in Weinfelden mit Fr. 5984, 
die Filiale in Bürglen mit Fr. 3947 beteiligt. — Auch 
der Brotverkehr bewegte ſich in ſteigender Richtung, es 
wurden 25,401 kg Mehl verbacken, 3330 ke mehr als 
im Vorjahre. Es wird nur Mehl ſchweizeriſcher Herkunft 
verarbeitet. Trotz den zweimaligen Mehlaufſchlägen hat 
der Vorſtand keinen Brotpreisauſſchlag eintreten laſſen, 
was zur weitern Folge hatte, daß auch die hieſigen Bäcker— 
meiſter einen Brotauſſchlag vermieden. An Kartoffeln ſind 
9 Wagenladungen umgeſetzt worden. Der Vorſtand erledigte 
ſeine Arbeiten in 24 Sitzungen, ohne die verſchiedenen 
Sitzungen und Lokalbeſichtigungen, welche durch die bau— 
lichen Veränderungen in Weinfelden und Bürglen notwendig 
wurden. An der Delegiertenverſammlung des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine in Frauenfeld war die Konſum— 
genoſſenſchaft in Weinfelden durch den Präſidenten und 
den Verwalter für zwei Tage und durch zwei weitere 
Vorſtandsmitglieder für einen Tag vertreten. An einer 
öffentlichen Verſammlung, die ordentlich gut beſucht war, 
ſprach Herr Konſumverwalter J. Flach von Winterthur, 
über die „volkswirtſchaftliche Bedeutung der Konſumge— 
noſſenſchaften“. 

„„ Wil (St. Gallen). Der ſiebente Rechnungsauszug 
vom 1. Juli 1910 bis 30. Juni 1911, erſtattet an die 
ordentliche Generalverſammlung der Mitglieder der Konſum— 
genoſſenſchaft in Wil und Umgebung, berichtet von einem 
Umſatz von Fr. 32,463 in zwei Lokalen, gegenüber Fr. 22,202 
im Vorjahr. Die Bezüge von Mitgliedern, die 89%, und die— 
jenigen der Nichtmitglieder, die 6“ Rückvergütung erhalten, 
ſind leider nicht auseinandergehalten. Die Mitgliederzahl 
beträgt 125. In der Bilanz finden ſich Fr. 1869 ausſtehende 
Guthaben, Fr. 13,570 Warenlager und Fr. 23,700 Im- 


mobilien belaſtet mit Fr. 19,000 Hypotheken. Vom Leber- 
ſchuß im Betrage von Fr. 4249 erhält der Reſervefonds 
eine Zuweiſung von Fr. 700, womit er auf Fr. 2885 
anſteigt. Die Konſumenten erhalten Fr. 3265 rückvergütet 
und Fr. 284 werden auf neue Rechnung vorgetragen. 


— 
Der Stand der däniſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
auf 1. Januar 1911 ergibt ſich aus folgenden Zahlen: 
Verbandsvereine 1259, Mitglieder der Verbandsvereine 
177,519, Umſatz der Verbandsvereine rund Kr. 65,000,000, 
Produktion des Verbandes Kr. 4,791,119. 


Großbritannien. 


— J. M. Ludlow. Wie wir einer Mitteilung der 
„Cooperative News“ vom 21. d. M. entnehmen, hat J. M. 
Ludlow, einer der namhaſteſten Genoſſenſchaftspioniere 
aus dem Kreiſe der chriſtlichen Sozialiſten Englands, am 
18. d. M. ſein Leben beſchloſſen. Ludlow wurde am 18. 
März 1821 zu Nimach in Indien geboren, ſtudierte in 
Paris die Rechtswiſſenſchaft und trat 1843 in die Londoner 
Juriſten-Innung von Lincolns Inn als Barriſter ein. Ein 
Freund Maurices, Kingsleys, Tom Hughes und Vanſittart 
Neales, nahm er an deren Beſtrebungen zur Förderung 
des Genoſſenſchaftsweſens lebhaften Anteil und beteiligte 
ſich auch in hervorragender Weiſe an der Redaktion des 
von den chriſtlichen Sozialiſten geſchaffenen literariſchen 
Organs. Er war es, der die Idee der Arbeiterproduktiv— 
genoſſenſchaft von Frankreich nach England verpflanzte. 
Die intenſive Propaganda derſelben führte zwar zu einer 
Reihe von Fehlſchlägen, gab aber der ganzen kooperativen 
Bewegung, die anfangs der fünfziger Jahre in's Stocken 
geraten war, friſche Impulſe und tiefere Anregungen. Dieſer 
Idee iſt Ludlow ſein ganzes Leben hindurch treu geblieben 
und auch, nachdem er ſich aus Geſundheitsrückſichten von 
der Bewegung zurückgezogen hatte, hörte ſein Intereſſe für 
produktivgenoſſenſchaftliche Beſtrebungen nicht auf. Von 
1874— 1891 bekleidete er das wichtige Amt des Regiſter— 
richters für Hilfs- und Baugenoſſenſchaften. Im Jahre 1869 
regte er die Bildung des genoſſenſchaftlichen Zentralaus— 
ſchuſſes, der Keimorganiſation des heutigen britiſchen Ge— 
noſſenſchaftsbundes, an. Er war auch eine Zeit lang Mit- 
glied jenes Ausſchuſſes. Als Schriftſteller hat Ludlow eine 
Reihe juriſtiſcher, volkswirtſchaftlicher, geſchichtlicher und 
ſchönwiſſenſchaftlicher Werke veröffentlicht. Auch ein großer 
Teil der in dem „Chriſtlichen Sozialiſt“ erſchienenen Artikel 
ſtammt aus ſeiner Feder. 

— Zuſammenſchluß der Verbände britiſcher 
Konſumvereinsverwalter. In Großbritannien beſtehen 
ſeit längerer Zeit mehrere ſektionell organiſierte Ver— 
einigungen von Konſumvereinsverwaltern und Leitern 
einzelner Betriebszweige. Dieſelben ſollen nun zu einem 
nationalen Zentralverband zuſammengeſchloſſen werden. 
Zur Einleitung dieſer Aktion hatten ſich am 11. dieſes 
Monats eine Anzahl engliſcher und ſchottiſcher Delegierter 
in Leeds verſammelt. Unter dem Präſidium des Herrn 
W. R. Rae entſpann ſich eine Diskuſſion über die von dem 
Zentral-Erziehungs-Komitee des britiſchen Genoſſenſchafts— 
bundes unterbreiteten Organiſationsvorſchläge, die mit we— 
nigen Aenderungen angenommen wurden. Unbeſchadet der 


Selbſtſtändigkeit und Eigenart der einzelnen Diſtrikts⸗ Vereini— 
gungen, ſoll ſich der Zentralverband mit Fragen allgemeiner 
Natur befaſſen, während die Behandlung lokaler und tech— 
niſcher Angelegenheiten den Sektions- und Branchen-Verbän— 
den überlaſſen bleibt. Die Mitgliedſchaft ſetzt ſich zuſammen 
aus Verwaltern, Verwaltungsſekretären und ſolchen Ab— 
teilungsleitern, welche auch den Einkauf beſorgen. 


Nach 


den Beſtimmungen des Statutenentwurfs bezweckt der 
Verband den engeren Zuſammenſchluß von Haupt- und 
Departementsverwaltern, die Wahrnehmung der materiellen 
Intereſſen ſeiner Mitglieder, die Hebung ihrer Lebens- 
haltung und Leiſtungsfähigkeit. Je nach Bedarf wird der 
Verband unter Mitwirkung des Zentral-Erziehungskomitees 
des britischen Genoſſenſchaftsbundes fahmännijche Bildungs- 
und Erziehungskurſe ſowie auch behufs Austauſches von 
Ideen und praktiſchen Erfahrungen periodiſche Zuſammen— 
künfte veranſtalten. 

Der Bund der Genoſſenſchafts-Angeſtellten 
in England beſchloß in der Generalverſammlung, welche 
am 4. d. M. in Birmingham abgehalten wurde und 
von 151 Delegierten beſucht war, mit 81 gegen 43 Stimmen, 
es ſei gegen diejenigen Konſumvereine, welche ſich weigerten, 
innerhalb ſechs Monaten den Min imallohn von 24 
Shilling pro Woche einzuführen, der Generalſtreik 
zu erklären. Der geforderte Minimallohn iſt bis jetzt von 
etwa 600 Vereinen akzeptiert, ſo daß annähernd noch 
ebenſoviel Vereine von dem angedrohten Streik betroffen 
würden. Gegen die Großeinkaufsgeſellſchaft, welche ſich zur 
Einführung des Minimallohnes ebenfalls ablehnend ver— 
hält, ſoll nach der Anregung eines Delegierten aus Briſtol 
in der Weiſe vorgegangen werden, daß ſich die Verkäufer 
der Konſumvereine einfach weigern, die Produkte der 
Großeinkaufsgeſellſchaft umzuſetzen und die Erzeugniſſe der 
Produktivgenoſſenſchaften empfehlen. Ein Delegierter aus 
Portſea erklärte, es ſei kein Unterſchied zwiſchen einem 
Privatunternehmen und einem Konſumverein, beide gingen 
auf Profit aus und letzterer nenne das — Dividende! 
Ein anderer Delegierter wandte ſich gegen die Unterſtützung 
der Arbeiter-Partei und empfahl die direkte Aktion, wofür 
ſich aber noch keine Mehrheit fand. Wie man ſieht, ſegelt 
der Bund der Genoſſenſchaftsangeſtellten zum Teil bereits 
in der Richtung der ſyndikaliſtiſchen Bewegung. 

Die genoſſenſchaftliche Erziehung der Jugend 
in England. Mit großem Nachdruck wird gegenwärtig 
in England an der genoſſenſchaftlichen Ausbildung der 
Jugend gearbeitet. Es iſt ein überaus ſchweres Werk 
und die Anſichten über die erſprießlichſten Erziehungs— 
methoden en noch weit auseinander. Der Weg der 
üblichen Klaſſenſchulung ſcheint bisher zu wenig befriedi— 
genden Ergebniſſen geführt zu haben und ziemlich allge- 
gemein werden die examinatoriſchen Uebungen als ab— 
ſchreckende Einrichtungen verurteilt. Die flüchtigen Kurſe, 
in denen es wie in einem Taubenſchlag ein- und ausgeht, 
hinterlaſſen in den jungen Gemütern keine nachhaltigen Ein— 
drücke und die raſch eingeflößten Kenntniſſe werden als— 
bald wieder vergeſſen, kurz, es iſt eine ziemlich verlorene 
Arbeit, die in dieſer Weiſe aufgewendet wird. Beſſer hat 
ſich die Bildung und Unterhaltung von „Zirkeln“ be— 
währt und es ſcheint, daß dieſe Erziehungsmethode beſtimmt 
iſt, die Klaſſenſchulung abzulöſen. Sie hat den unſchätzbaren 
Vorteil einer andauernden Kontinuität, die eine längere 
Auswirkung genoſſenſchaftlicher Einflüſſe geſtattet. Ein 
eigens dafür geſchaffenes Preßorgan „Our Cirele* unter— 
hält auch einen literariſchen Kontakt. Das Blatt erſcheint 
monatlich und wird an die Mitglieder der „Zirkel“, die 
gewöhnlich einen Penny (10 Centimes Monatsbeitrag zahlen, 
verteilt. Eine Sammlung von Aufſätzen, die früher in 
dieſem Blatte erſchienen, hat ſoeben Fräulein Katherine 
Webb unter dem Titel „Great Men and Women“ 
(„Große Männer und Frauen“) mit Hilfe des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes herausgegeben. Es iſt dies ein Buch 
von 200 Seiten, in welchem das Leben und Wirken von 
berühmten englischen Sozialreformern und Genoſſenſchafts— 
pionieren geſchildert iſt. Robert Owen, William Cobbet, 
Eliſabeth Fry, Richard Colden, Edward Vanſittart Neale, 
George Jacob Holybake, Charles Kingsley, Tom Hughes, 
John Ruskin und William Morris ziehen in dieſen Skizzen 
an dem Leſer vorüber. Die Redaktion der Zeitſchrift „Our 
Circle“ kündigt für die folgenden Monate das Erſcheinen 


einer Serie von Artikeln über „Helden und Märtyrer des 
Fortſchritts“ an. 

— Die jüdiſche Konſumgenoſſenſchaft in Man— 
cheſter ſteht vor der Entſcheidung, ſich entweder aufzu⸗— 
löſen oder in eine andere Organiſationsform umzubilden. 
Als eine Sonderorganiſation zwiſchen die verſchiedenen 
in Mancheſter und Umgebung beſtehenden Konſumvereine 
geſtellt, hatte ſie von vorneherein einen ſchweren Stand. 
Von Seiten des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes iſt 
ihr nun der Vorſchlag gemacht worden, ſich einem der 
lokalen Vereine anzuſchließen, und zwar in der Form 
einer Zweiganſtalt mit jüdiſchem Geſchäftsführer und 
jüdiſchem Verkaufsperſonal. Neuerdings ſoll ſich auch eine 
reiche jüdiſche Perſönlichkeit erboten haben, das Unter— 
nehmen zu finanzieren, um es in ſeiner nationalen Aus— 
ſchließlichkeit zu erhalten, da aber in Mancheſter ſchon 
verſchiedene jüdiſche Geſellſchaften dieſer Art entſtanden 
und früher oder ſpäter zu Grunde gegangen ſind, ſo dürfte 
auch die letztere Intervention ziemlich zwecklos und die 
Annahme des obigen Vorſchlags ſehr angebracht ſein. 

— Volkswirtſchaftliche Aufklärungsvorträge 
in England. Einige liberale Parlamentarier, unter denen 
ſich auch die Genoſſenſchafter Henry Vivian, J. M. 
Robertſon und F. Maddiſon befinden, haben ſich für 
Vortrags-Touren engagiert, die zum Zwecke volkswirtſchaft— 
licher Aufklärung über die Wirkungen des Freihandels 
unternommen werden. Die Redner wollen den Nachweis 
führen, daß die fortgeſetzte Steigerung der Lebensmittel— 
preiſe kein Reſultat des Freihandels ſei, ſondern daß im 
Gegenteil die Verteuerung der Lebenshaltung ſich unter 
einem andern Syſtem noch weit empfindlicher geltend 
machen würde. Sie ſcheinen alle bedeutenderen Plätze 
beſuchen zu wollen, denn es iſt eine achtwöchentliche Dauer 
der Vortragstour vorgeſehen. 


Italien. 

Konſortium der italieniſchen Konſumge— 
noſſenſchaften. Am 1. Oktober ſoll die Delegiertenver— 
ſammlung der italieniſchen Konſumgenoſſenſchaften die 
Bilanz ihrer Großeinkaufsgeſellſchaft genehmigen. Sagen 
wir es gleich: Das Reſultat iſt nicht gerade glänzend. 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft ſcheint noch in ihren Kinder— 
ſchuhen zu ſtecken. Gewiß haben die Leiter ihr Möglichſtes 
getan; nicht ſo aber die Mitglieder. Sprechende Zahlen 
bietet ſchon der im November 1910 abgehaltene Kongreß. 
Von zirka 2500 Konſumvereinen waren 520 vertreten und 
von dieſen wurden nur etwas über 100 Mitglieder der 
Großeinkaufsgeſellſchaft. 

Der Umſatz hat ſich faſt verdoppelt. Er ſtieg von 
zirka L. 300,000 im Vorjahre auf L. 779,740 und der 
Reinüberſchuß von L. 2219 auf L. 2541. 


Die Summe der Aktiven beträgt L. 96,111. Unter 
ihnen fallen zunächſt die großen Außenſtände auf. So 


weiſt das Warenkonto der Genoſſenſchaſten allein L. 42,050 
auf. Im Anteilſcheinkonto find von L. 44,600 erſt L. 25,504 
einbezahlt. Verſchiedene Kredite ergeben die Summe von 
L. 2924. Gering iſt noch der Beſtand des Warenlagers: 
L. 5918. Dies beweiſt, daß das Konſortium bis jetzt mehr 
als Agentur aufgetreten iſt. Der Kaſſabeſtand kann mit 
L. 9417 als gut bezeichnet werden. 

Bei den Paſſiven (L. 48,920), fallen auch wieder 
zuerſt die großen Debitorenſummen auf: L. 45,287 bei 
Lieferanten und L. 3476 bei Verſchiedenen. Das Kapital 
beſteht aus 1784 Anteilſcheinen à L. 25, alſo aus L. 44,600. 
Der Reſervefonds beträgt L. 50. Zuſammen betragen 
Paſſiven, Kapital und Reſerve L. 93,570, woraus ein 
Reinüberſchuß von L. 2541 reſultiert. 

Das Verluſt- und Gewinnkonto weiſt L. 18,452 Ge— 
winn und L. 15,910 Speſen auf. Beim Gewinn haben 
wir als Ueberſchuß die Proviſion auf den direkten Verkäufen 
im Betrag von L. 7547. Von der braſilianiſchen Regierung 
erhielt das Konſortium die Konzeſſion für den Kaffeever— 


kauf. Es erzielte damit ein Gewinn von L. 7370 (Ohne 
dieſen Poſten würde die Bilanz vielleicht mit einem Ver— 
luſt abſchließen). Das Verbandsorgan erbrachte L. 3150. 
Kleinere Ueberſchüſſe ſind noch im Geſamtbetrage von 
L. 383 vorhanden. 

Bei den Speſen ſind die größten die Löhne: L. 4995; 
Miete L. 1500; Poſtſpeſen L. 2260; Druckſachen und 
Bureaumaterialien L. 2196. Die andern Speſen ſind die 
gewöhnlichen, wie man ſie in jeder Bilanz findet. 

Bei der Betrachtung dieſer Reſultate fällt mir die 
Klage des Präfidenten einer Italienerkolonie in der Schweiz 
ein: „Ja, wir haben unſere liebe Not mit unſerer Vereins— 
muſik, erzählte er. Jeder Muſiker will Capo-banda (Dirigent) 
ſein. Da ſich aber keiner dem Andern fügen will, ſo wird 
die prächtigſte Harmonie zur Disharmonie.“ Dieſen Vor— 
gang, ſcheint mir, kaun man auch in der italieniſchen 
Konſumvereinsbewegung beobachten. Wollen die italieniſchen 
Konſumgenoſſenſchaften eine ſtarke Großeinkaufsſtelle haben, 
ſo müſſen ſie die Macht der geſchloſſenen Konſumkraft 
noch weit mehr erkennen und konſequent die genoſſen— 
ſchaftlichen Einkäufe durchführen. Solange dies nicht der 
Fall iſt, kommt das Konſortium nie zur Kraft und die 
italieniſchen Konſumgenoſſenſchaften ſtehen zerſtreut im 
wirtſchaftlichen Exiſtenzkampf. Was das bedeutel, braucht 
nicht weiter erklärt zu werden. E. 8. 


Eingabe betreffend Reduktion der Lebens— 
mittelzölle. Die in letzter Nummer erwähnte Eingabe 
hat folgenden Wortlaut: 

An den hohen ſchweizeriſchen Bundesrat 


Hochgeachteter Herr Präſident, 
Hochgeachtete Herren Bundesräte! 

Die Verwaltungskommiſſion des Verbands ſchweiz. Konſum— 
vereine richtet hiermit das ergebene Geſuch an Ihre Behörde, es 
möchten von Ihnen in Anwendung von Abſatz 3, Art. 4 des Bundes- 
geſetzes betreffend den ſchweizeriſchen Zolltarif vom 10. Oltober 1902 
eine Anzahl der Tarifanſätze, die die Einfuhr von Lebensmitteln in 
die Schweiz erſchweren, vorübergehend ermäßigt werden. 

Man hat vor einigen Tagen aus Zeitungsnotizen erſehen 
können, daß bereits im Schoße Ihrer hohen Behörde die Anregung 
gemacht worden iſt, angeſichts der Möglichkeit einer ſtarken Lebens- 
mittelteuerung eine genaue Orientierung über dieſe Frage vorzu— 
nehmen, damit eventuell die nötigen Maßnahmen getroffen werden 
können. Den gleichen Zeitungsmeldungen zufolge ſind verſchiedene 
Departemente mit der Prüfung der Frage betraut worden, ob und 
in welchem Maße verſchiedene ſtaatliche Erlaße (Lebensmittelzölle, 
Lebensmittelkontrolle, Viehſeuchengeſetz! zu der Teuerung beitragen 
und es ſollen von dieſen Departementen ausführliche Berichte und 
Anträge zu gewärtigen jein. 

Bei dieſer Sachlage glaubt die Verwaltungskommiſſion des 
Verbands ſchweiz. Konſumvereine, die als ſolche die Konſumenten— 
intereſſen von über 220,000 in unſeren Verbandsvereinen organiſierten 
Familien zu vertreten hat, berechtigt zu ſein, an Hand der von ihr 
gemachten Erfahrungen Sie darauf aufmerkſam machen zu dürfen, daß 
zurzeit wirklich eine Teuerung der Lebensmittel exiſtiert, die ſich in 
den nächſten Monaten noch verſchärfen wird, und daß, falls die 
Vorſchriften von Abſatz 3 des Art. 4 des Zolltarifgeſetzes nicht bloß 
Dekoration bleiben ſollen, jetzt der Anlaß gegeben iſt, ſolche zur 
Anwendung zu bringen, denn wir können uns nicht vorſtellen, daß 
eine gleiche, für die Konſumenten jo drückende Situation in abjeh- 
barer Zeit ſich wieder einſtellen wird. 

Wenn ſchon ſeit einer Reihe von Jahren Klagen, und zwar nicht 
unberechtigte, über Lebensmittelteuerung, die durch die unſer ge- 
ſamtes heutiges Wirtſchaftsleben beeinflußenden allgemeinen Faktoren 
erzeugt worden iſt, zu vernehmen waren und die ſich auch ohne 
Mißernte von Jahr zu Jahr ſtärker geltend machen werden, ſo iſt 
dieſes Jahr eine eigentliche Mißernte in den für den unbemittelten 
Konſumenten wichtigſten Bedarfsartikeln zu konſtatieren. Wenn auch 
an und für ſich in der Schweiz die Klagen über den ſchlechten Ernte 
ausfall nicht ſo begründet ſein mögen, wie in andern Ländern, aus 
denen wir regelmäßig gewiße Landesprodukte zu importieren in der 
Lage waren, ſo bringen es eben doch die heutigen Verhältniſſe auf 
dem Weltmarkte mit ſich, daß der ſchlechte Ausfall der Ernte 
in einem Teil des Bezugsgebietes die Preiſe auch da à la hausse 
beeinflußt, wo an und für ſich eine gute oder mittelmäßige Ernte 
zu verzeichnen wäre. Wir haben auch abſichtlich, ausgehend von 
der Tatſache, daß allzufrüh geäußerte Befürchtungen über Lebens— 
mittelteuerung oft das Gegenteil des Gewollten zu erreichen pflegen, 
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ſo lange als möglich in beruhigendem Sinne zu wirken geſucht, 
jedoch ohne weſentlichen Erfolg. Heute, da die Ernte nun abge— 
ſchloſſen iſt und die Produktenpreiſe ſich nun einigermaßen gebildet 
haben, müſſen wir dagegen konſtatieren, daß wir zum Teil mit 
unerhörten Verteuerungen zu rechnen haben, die ſich vorerſt 
nur im Engros- und Misgroshandel zeigen, während im Detail- 
handel die Preisſteigerung, wenigſtens bei unſeren Konſumvereinen, 
erſt ſpäter in vollem und erdrückendem Maße ſich fühlbar machen wird. 

Wir erlauben uns, um über die heutige Situation eine Ver— 
gleichung zu ermöglichen, die Preisanſätze im Migrosverkehr für eine 
Reihe von Lebensmitteln im Vergleich zum billigſten Stand in den 
letzten 2 oder 3 Jahren Ihnen zur Kenntnis zu bringen. 
Zucker (Börſenkurs) 1910 Fr. 28.— heute Fr. 64.— 

„ 82.— bis 84. 


Kaffee (Börſenkurs) 1909 „ 35.— bis 40. — „ , 

ie ee , ee, 
Kartoffeln 1908 „ 4.80 „ 5.ä— „ „ 9.— „ 10.— 
Gelbe Speiferüben . 1908 „ 4.50 „ 5.— „ „ 12.— „ 13.— 
Weißkraut . 1910 „ 3.— „ „% 14. 15. 
Sauerkraut 1910 „ 16.— „ r 0 
Lageräpfel e ee meh) 
Mora: e a 
Schnittbohnen . 1911 gar nicht aufzutreiben. 

Weiße Böhnchen 1908 Fr. 28.— bis 29.— heute Fr. 39.— 
Gerſte 1909 „ 29. . 

Linſen . ; 1910 „ 26.— „ 32.— „ „ 50 

Reis a 1910 „31. 1 „ 838 
Kochbutter 1910 „ 2.50 e 
Tafelbutter . . e 
Kokosfett. 1909 „ 90.— „ 92.— „ „110.- 

Speijeöle . ; heute Aufschlag von 10—20 % 


Emmenthalerkäſe 1908 Fr. 160.— heute Fr. 210. 

Bei Kohlen ſollen nächſtens Preisaufichläge zu gewärtigen ſein 
und im Getreidehandel rechnet man ebenfalls mit erhöhten Preiſen 
infolge des Krieges zwiſchen Italien und der Türkei. In der Textil- 
branche ſind die Preiſe allgemein für Baumwoll- und Wollartikel 
bis zu 10% höher als wie vor 2 Jahren. 

Man kann ganz wohl die vermehrten Auslagen unſerer Be— 
völkerung heute gegenüber nur vor 1—2 Jahren auf Fr. 100.— 
pro Kopf berechnen, wenn nämlich unſere Bevölkerung imſtande wäre, 
dieſe Fr. 100.— wirklich auszugeben, was natürlich nicht der Fall 
iſt. Die Folge der heutigen Situation iſt vielmehr Unterernährung 
und damit Schwächung der Erwerbsfähigkeit unſerer Bevölkerung. 

Wir glauben, obige Zahlen ſprechen mehr als langatmige 
Abhandlungen dafür, daß wirklich heute eine allgemeine Teuerung, 
wie ſie in Art. 4 des Zolltarifgeſetzes vorgeſehen iſt, vorliegt und 
daß darum die verantwortlichen Bundesbehörden von der ihnen 
gegebenen Kompetenz Gebrauch machen ſollen. 

Was nun die Zollanſätze anbetrifft, die ermäßigt werden ſollen, 
ſo muß berückſichtigt werden, daß die eingetretene Teuerung die 
Bevölkerung nicht nur im Genuße derjenigen Lebensmittel, bei denen 
Preiserhöhungen zu verzeichnen ſind, zu Einſchränkungen zwingt, 
ſondern auch bei anderen Artikeln, die infolge des Mehraufwandes 
für die verteuerten Artikel nicht mehr im gleichen, ſondern nur im 
reduzierten Umfange beſchafft werden können. Aus dieſem Grunde 
empfiehlt ſich eine Reduktion der Zollanſätze der Lebensmittel ohne 
Rückſicht darauf, ob deren Verteuerung nun gerade durch Zollanſätze 
oder ohne dieſen Einfluß zuſtande gekommen iſt. 

Wir möchten den Vorſchlag machen, daß folgende Tarifanſätze 
reduziert werden, wobei wir den Umfang der Ermäßigung in das 
freie Ermeſſen der zuſtändigen Behörde legen würden. 

No. 11—14 geſchälte Hülſenfrüchte. 


„ 22 Teigwaren. 

„ 25—28 gedörrte und getrocknete Obſtſorten. 

„ 54 Kaffee, roh. 

55 Kaffee, gebrannt. 

„ 58—59 Thee. 

„ 68—70 Zucker in den verſchiedenen Tarifpoſitionen 


„ 74—75 Olivenöle und Speiſeöle. 

„ 76 78 Fleiſch und Konſervenfleiſch. 
„ 79 Fleiſchextrakt. 

„ Soa 80b alle Wurſtwaren. 

„ 92 kondenſierte Milch. 

„ 98a friſche Butter. 

„ 94 geſottene Butter. 

„ 98 Schweineſchmalz. 

28 Oelemargarine, Speiſetalg. 
„ 97a Margarinebutter, Kunſtbutter und Kochbutter. 
„ Kokosbutter. 

„ 99b Hartkäſe. 

„ 136a Ochſen, Schlachtvieh. 

„ 137b Stiere, 5 

„ 1383 Kühe, x 

„ 139a Rinder, 1 


„ 143 u. 144 Schweine. 

Wir erlauben uns, noch ſpeziell darauf hinzuweiſen, daß die 
Zollanſätze auf Butter, Schweineſchmalz, Oleomargarine und Mar: 
garinebutter und Kokosbutter nicht nur vorübergehend, ſondern 
allgemein ermäßigt werden dürften. Es iſt tatſächlich die 


ſchweizeriſche Milchwirtſchaft nicht in der Lage, auch nur annähernd 
den durch die Fremdeninduſtrie koloſſal geſteigerten ſchweizeriſchen 
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Butterbedarf zu decken, ſo daß auch die Schutzzölle auf die Erſatz⸗ 
produkte, wie Oleomargarine, Margarinebutter und Kokosbutter 
(Tarifanſätze 96 und 97) ungerechtfertigt find und ohne dem ſchwei— 
zeriſchen Fiskus etwas einzutragen, lediglich zur Bereicherung aus- 
ländiſcher Unternehmer, die die Schutzzölle zur Errichtung von 
Ablagen in der Schweiz benützt haben, dienen. 

Wir ſind, falls erwünſcht, zu weiteren Aufklärungen und Er— 
gänzungen gerne bereit und verſichern Sie, indem wir der Entſprechung 
unſerer Eingabe entgegenſehen, unſerer vorzüglichen Hochachtung. 

Baſel, 21. Oktober 1911. 

* 


* * 

Verhalten der Konſumvereine in dieſer Zeit 
der Lebensmittelteuerung. Die Verwaltungskommiſſion 
hat hierüber unterm 23. Oktober folgendes Zirkular an 
die Verbandsvereine gerichtet: 


Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. erachtet es als ihre 
Pflicht, die Vorſtände der Verbandsvereine darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die im jetzigen Zeitpunkt herrſchende und vorausſicht— 
lich ſich noch immer mehr erſchwerende Teuerung der Lebensmittel 
einen vorzüglichen Anlaß zur Propaganda und zur Gewinnung 
neuer Mitglieder bietet und daß gerade in ſolchen Zeiten der Not 
die Vorzüge, die die Konſumvereine für das allgemeine Wohl bieten, 
allgemein anerkannt zu werden pflegen. Sogar Geſellſchaftskreiſe, 
die ſonſt unſerer Bewegung kalt gegenüberſtehen oder ſie ſogar direkt 
bekämpfen, pflegen in Teuerungszeiten von den Konſumvereinen 
alles zu erwarten und ihnen alle möglichen Aufgaben zuzuweiſen. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es dann angezeigt, darauf Hin- 
zuweiſen, daß die Konſumvereine ihrer Aufgabe um ſo beſſer gerecht 
werden können, je allgemeiner ſich die Bevölkerung ihnen angeſchloſ— 
ſen hat und darum möchten wir den Verwaltungen unſerer Ver— 
bandsvereine empfehlen, im gegenwärtigen Augenblicke mit der 
Werbearbeit recht intenſiv einzuſetzen. Aus den in dieſen Tagen 
zur Verſendung gelangenden ſtatiſtiſchen Erhebungen pro 1910 er- 
gibt ſich, daß, abgeſehen von den Ortſchaften, in denen noch keine 
Konſumvereine exiſtieren, auch bei unſern Verbandsvereinen noch 
ſehr viel Gelegenheit zu Werbearbeit gegeben iſt. Nach unſeren Er— 
hebungen, die allerdings auf einer vermuteten Durchſchnittsgröße 
der Haushaltungen beruhen, nicht auf der uns ſeiner Zeit noch nicht 
bekannten effektiven Zahl der Haushaltungen, umfaſſen erſt 84 un— 
ſerer Verbandsvereine 50 und mehr Prozent der ſämtlichen Haus— 
haltungen ihres Wirtſchaftsgebietes, während theoretiſch dieſe Be— 
teiligung bis auf 100 Prozent geſteigert werden kann. Es bleibt 
alſo noch ein weites Gebiet der Werbetätigkeit offen und wir glauben, 
daß eine intenſive Propaganda im jetzigen Moment ſchöne Erfolge 
zu verzeichnen haben würde. 

Dazu gehört allerdings auch, daß die Konſumvereine in dieſem 
Augenblick ſich den an ſie geſtellten Anforderungen gewachſen zeigen 
und der Lebensmittelteuerung gegenüber noch mehr als ſonſt darauf 
Gewicht legen, ihren Mitgliedern, event. einer weitern Bevölkerung 
nützlich zu ſein. Sie können dies u. E durch folgende Maßnahmen: 

1. Niedrighaltung der Verkaufspreiſe auch in der 
teuren Zeit. . 

Dieſe Maßregel, die eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, wird 
allerdings durch die Dividendenpolitik, die viele Konſumvereine be- 
treiben müſſen, einigermaßen erſchwert, und wir möchten unſern 
Verwaltungen nicht empfehlen, die Preiſe ſoweit zu ermäßigen, daß 
die durch den Rechnungsabſchluß zu gewärtigende Reduktion der 
Rückvergütung auf die Zahl der Mitglieder und deren Genoſſen— 
ſchaftstreue ſchädigend einwirken würde. Wo letztere Gefahr zu be- 
fürchten iſt, ſollte eventl. vorher eine Aufklärung der Mitglieder, 
event. Beſchlußfaſſung in einer außerordentlichen Generalverſamm— 
lung erfolgen. 

2. Wo dies noch nicht der Fall iſt, ſollten neben den 
Waren J. Qualität auch Waren II. Qualität oder Surro— 

ate geführt werden, z. B. neben Butter auch die ver 
ſchiedenen Kochfette, wobei ſpeziell die Verbandsmarken, 
welche um die Reklamekoſten billiger ſind als wie die 
andern Marken, in den Vordergrund geſtellt werden 
ſollten. Auch amerikaniſches Fleiſch und die billigſte 
Qualität in Teigwaren wären zu empfehlen. 

3. Uebernahme von möglichſt vielen Bedarfsartikeln 
zur Vermittlung durch den Verbandsverein. Hier muß 
immerhin darauf geachtet werden, daß jede Erweiterung 
des Betriebes gewiſſe Erhöhungen des eigenen Betriebs— 
kapitals zur Vorausſetzung hat. Es müßten die Mit- 
glieder zur Erhöhung des Betriebskapitals aufgeklärt 
und angeregt werden. 

4. Möglichſte Zentraliſation der Einkäufe beim Ver- 
bande, damit nicht durch Vermehrung der Nachfrage die 
Preiſe geſteigert werden. 

Ein Schulbeiipiel dafür, wie die vermehrte Nachfrage, durch 
das Auftreten mehrerer Einkäufer anſtatt nur eines, die Preiſe in 
die Höhe treibt, haben wir im Kartoffelhandel erlitten; einzelne 
Verwalter von Verbandsvereinen glaubten billiger zu Kartoffeln zu 
kommen, wenn ſie ſolche, anſtatt vom Verbande zu beziehen, direkt 
beim Produzenten auflaufen würden. Sie find dann unter ſich und 
mit dem Einkäufer des Verbandes in Konkurrenz getreten im be— 
treffenden Produktionsgebiet und haben es fertig gebracht, daß den 


a nun 40 bis 50 Fr. pro Waggon mehr bezahlt werden 
mußten. 

Bei dieſem Anlaſſe möchten wir auch auf die wichtige Rolle 
hinweiſen, die der Verbrauch von Gefrierfleiſch für unſere 
Volksernährung in Zukunft auszuüben geeignet ſein wird. Es iſt 
Tatſache, daß trotz dem unerhörten Zolle von Fr. 25 pro 100 kg 
dieſes Gefrierfleiſch pro 7 im Detail zum Preiſe von 65 bis 90 Rappen, 
je nach Stück verkauft werden kann, was gegenüber dem Preiſe 
für einheimiſches oder importiertes friſches Fleiſch eine ganz be— 
deutende Erſparnis darſtellt. Wir glauben, daß die Konſumvereine 
der Frage, ob ſie dieſes Gefrierfleiſch in Zukunft vermitteln wollen 
oder nicht, näher treten ſollen. Wir verbinden damit die Mitteilung, 
daß die Verwaltungskommiſſion des Verbands, nachdem nun die 
übrigen Einfuhrhinderniſſe gefallen ſind, ſich mit dieſer Vermittlung 
ebenfalls befaſſen wird, und daß ſie den Verbandsvereinen, die auf 
dieſem Gebiete vorzugehen gewillt ſind, mit Rat und Tat an die 
Hand gehen wird. Vorausſetzung jedoch iſt allerdings, daß die Ver- 
bandsvereine in der Lage ſind, da, wo der Verkauf nicht anders 
erfolgen kann, ein eigenes Verkaufslokal für dieſes Genußmittel zu 
eröffnen und daß eventuell Kühleinrichtungen an Ort und Stelle 
vorhanden ſind oder geſchaffen werden können. Es wird ſich eventuell 
empfehlen, daß Verbandsvereine, bevor ſie hierüber Beſchluß faſſen, 
ſich mit den zuſtändigen Geſundheitsbehörden ihrer Wohngemeinde 
über das weitere Vorgehen zu verſtändigen ſuchen, und uns über 
die Reſultate dieſer Verſtändigung baldmöglichſt berichten. 

Wir hoffen, daß Sie ſoweit möglich unſere Ratſchläge zu be— 
folgen ſuchen und daß Ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt 
ſein werden. 


* 
* 

Den Kampf gegen die Geſchenkartikel auf— 
zunehmen haben neuerdings beſchloſſen, die Verbands- 
vereine in Biel (Bern), Brugg, Chaux-de-Fonds, 
coopérative, Fontainemelon, Goldau, Horgen, Murg, 
Mumpf, Oberhofen, Hilterfingen, Olten, Rorſchach, 
Steckborn, Welſchenrohr, Zollikofen und Zürich, 
Lebensmittelverein. 

* * 

Kreiskonferenz IX und X. Die in Nummer 42 
auf den 29. Oktober dies Jahres nach Brugg einberufene 
Konferenz mußte verſchoben werden und findet deshalb 
erſt ſpäter ſtatt. g 


Sprechſaal 


Zur genoſſenſchaftlichen Statiſtit. Der Vergleich der Umſätze 
des V. o. I. G. und des V. S. K. in Nummer 40 ift in hohem Maße 
anregend. Nur wäre zu wünſchen, daß den Umſätzen auch die 
Einkaufsſumme der Waren, Aufwendungen zu Abſchreibungen an 
Reſervefonds und die prozentualen Betriebskoſten gegenübergeſtellt 
würden. Daraus würde ſich die Beantwortung der Frage ergeben, 
ob der V. S. K. infolge ſeines größeren Umſatzes trotz der Aufwendungen 
für genoſſenſchaftliche Aufklärung ebenſo billig arbeitet wie der 
V. o. I. G., welch letzterer ja das Gegenteil behauptet, obſchon er für 
die Prüfung der Rechnungen von angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 
eine ſehr verdienſtvolle Arbeit leiſtet, die aber auch mit erklecklichen 
Unkoſten verbunden ſein wird. In dieſer Gegenüberſtellung ſollten 
allerdings auch noch die Vorteile, welche der größere Umſatz beim 
Einkauf bietet, zahlenmäßig zum Ausdruck kommen. 

Noch viel tiefgreifender ſind aber dieſe Fragen in einer Zuſammen— 
ſtellung über den Umſatz der Verbandsvereine, Leider gibt es immer 
noch Vereine, die das Barzahlungsſyſtem nicht durchgeführt haben. 
Da iſt es leicht, hohe Preiſe anzuſetzen — auf dem Papier; der 
Konſument erhält eine hohe Rückvergütung wieder auf dem 
Papier. Von dieſem papierenen Umſatz aber bezieht der Staat ſeine 
Steuer in klingender Münze und gut bedruckten Noten. Ein ſolcher 
Verein kann gegenüber einem andern mit Barzahlung und kleiner 
Rückvergütung leicht im Vorſprung erſcheinen; ſein buchmäßiger 
Verkauf iſt größer, obſchon der andere vielleicht mehr Waren abgibt. 

Richtigere Zahlen werden ſich ergeben, wenn wir anſtatt des 
Umſatzes, des Verkaufspreiſes, den Einſtandswert der verkauften Waren, 
die Kaufkraft der Konſumvereine in die Statiſtik hineinbringen. 
Die Zahlen werden kleiner, aber gerechter werden und Gerechtigkeit 
erhöhet ein Volk. Und Wahrheit und Klarheit iſt im Genoſſenſchafts— 
weſen erſtes Prinzip. -m. 

Für das Eintrittsgeld. „Ein gewöhnlicher Kunde würde ſicher 
ſeinen Krämer kurios anſehen, wenn er dieſen noch dafür bezahlen 
müßte, daß er ihm überhaupt die Ware abnimmt“ ſtand letzthin im 
Sprechſaal und dann hieß es weiter, die Konſumvereine machten 
„ganz ähnliches“ indem ſie ein Eintrittsgeld erhoben. Nun iſt aber 
ein Konſumvereins mitglied kein „gewöhnlicher Kunde“, ſondern Teil- 
haber eines Geſchäftes und dieſes Geſchäft iſt kein Krämerladen, der 
des Erwerbs wegen betrieben wird, ſondern eine Warenvermittlungs— 
ſtelle, die nur im Intereſſe der kaufenden Mitglieder arbeitet. 

Jener Verein, der in ſeinen erſten Statuten einen Jahresbeitrag 


von einem Franken vorſchrieb, kann uns in Bezug auf genojien- 
ſchaftlichen Geiſt als Beiſpiel dienen. Dieſe Leute erkannten, daß 
eine Genoſſenſchaft ein freies, nicht zinspflichtiges Vermögen beſitzen 
müſſe und hatten den Mut, dieſer Erkenntnis die Tat folgen zu 
laſſen, indem ſie ſich ſelbſtbewußter Weiſe ein Opfer auferlegten. 
Das Eintrittsgeld wird manchen Kandidaten zum Nachdenken bringen, 
zu Erkundigungen über das Weſen der Genoſſenſchaft veranlaſſen, der er 
ſich anſchließen möchte, und bei vielen wird deſſen Bezahlung ſo zu 
einem bewußten Akt des Gemeinſchaftsſinnes, des Solidaritätsgefühles. 
Das iſt es aber, was wir gerade heutzutage in unſeren Genoſſenſchaften 
brauchen. Wer von den Neueintretenden nicht einmal ein beſcheidenes 
Eintrittsgeld zu verlangen wagt, ſoll ſich dann nachher nicht wundern, 
wenn die Generalverſammlungen nichts wiſſen wollen von der Zu 
wendung eines ordentlichen Teiles des Betriebsüberſchuſſes an das 
Genoſſenſchaftsvermögen, ein Jahresbeitrag der leicht einen Franken 
weit überſteigen kann, nichts wiſſen wollen von einer Herabſetzung 
der Rückvergütung, ſondern ſchreien nach hohen Dividenden, hohem 
Zins für Anteilſcheine und Spargeldern und niedern Warenpreijen. 
Er hat dies alles durch Milde am falſchen Ort ſelbſt verſchuldet. 
Das Eintrittsgeld iſt ein gutes Mittel zur Erziehung rechter 
Genoſſenſchafter, beſſer als die beſtausgearbeitete Broſchüre, für die 
der Empfänger, ſchon weil ſie ihn nichts koſtet, wenig Intereſſe 
hat. Er lieſt ſie nicht, oder vergißt ihren Inhalt bald wieder, oder 
verſteht ſie nicht recht. Wer dagegen einige Fränklein ſchwitzen ſoll, 
der denkt nach, warum er dies tun ſoll und die ſo erworbene und 
dann in die Tat umgeſetzte Erkenntnis, die bleibt. N. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Konferenz der Kreife IX und X. 


Mit Bezug auf das Inſerat in Nr. 42 teilen wir 
mit, daß die auf den 29. Oktober 1911 nach Brugg ein— 
berufene Verſammlung aus zwei Gründen 

nicht 
ſtattfinden kann. 

Erſtens iſt die Angelegenheit der Konſumbäckerei Aarau 
laut dem Kirchdorfer-Beſchluß vorerſt den beiden Kreis— 
vorſtänden zur Behandlung überwieſen und zweitens wären 
viele Genoſſenſchafter infolge des Wahltages vom 29. Okt. 
am Erſcheinen verhindert. 

Wir bitten Sie hievon gebührende Vormerkung zu 


Wehnen Mit Hochachtung! 
Für den Kreisvorſtand IX, 
J. Wehrli, Präſident. G. Mollet, Aktuar. 


Verband ſchweig. Ronſumvereine. 


Einladung 
zur 
Konferenz des VIII. Kreiſes 
(Vorort Niederſchönthal) 
auf 
Sonntag, den 5. Hovem. 1911, vormittags 9 Uhr, 
im „Nebſtock“ in Freukendorf. 


Verhandlungsgegenſtände: 
Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 
Referat über „Inventur“. 
Referat über Verbands-Schuhfabrik. 
Wahl eines neuen Vorortes. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
„Verſchiedenes. 

Die Genoſſenſchaften ſind erſucht, die Zahl ihrer Teil— 
nehmer am gemeiſamen Mittageſſen (Fr. 2. 50 ohne Wein) 
gefl. bis 3. November dem Allgemeinen Konſumverein in 
Niederſchönthal mitzuteilen. 

Zahlreichen Beſuch erwartet 

Für den Kreisvorſtand VIII, 


Der Präſident: Edm. Suter. 
Der Aktuar: E. Noth. 


ASE 


Becantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Nedaktton: Dr. Oskar Schär. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) 
I D . 


Herrenkleiderstoffe. 


Die Musterkollektionen für die Wintersaison 1911/12 befinden sich im Besitze der 
Verbandsvereine. Die reichhaltigen Sortimente finden allgemeinen Beifall. Sie sind 
zusammengestellt, dass jeder Geschmack dadurch befriedigt werden kann; alle 
Stoffarten und Preislagen sind vertreten und wir empfehlen unsern Mitgliedern im 
Bedarfsfalle von den Kollektionen Einsicht zu nehmen. Bei der Zusammenstellung 
wurden, wie bisanhin, nur gute und solide Qualitäten aus erstklassigen Webereien 
des In- und Auslandes berücksichtigt. Diesem Prinzip ist die stetige Steigerung 
der Frequenz der Abteilung Manufakturwaren unseres Verbandes zuzuschreiben. 


In den 
Nouveauftes-Kollektionen 
sind enthalten: 


Anzugstoffe in Kammgarn und Cheviots. Paletötsstoffe, moderne 


Dessins. Hosenstoffe, neueste Streifen. 


In der 


Stammkarte, 


welche die Stapel-Genres umfasst, befinden sich: 


Schwarze Tücher, Satins, Drapes, Kammgarne und Cheviots. Blaue 


Kammgarne und Cheviots. & Uni-Stoffe, Melangen in Kammgarn und 


Cheviots in allen Farben. Coden, uni und faconniert Liestaler 


und Berner Halblein. Halbfücher, Ja. Schweizer Fabrikat. 


Hauben 
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Grosses bestassortiertes : 
Schuh - Lager 
für die 


Wintersaison 
8 


hun fir Kula. 8 


R CEST > 


Für Frauen und Töchter: 


Schnürschuhe 
Knopfschuhe 


Spezialartikel 


Turnschuhe 


Für Herren und Knaben: 
Militärschuhe 
Schnürschuhe 


ER se 


Kneippsandalen 


Pe Elastique-Bottinen 
Knopfsehuhe 


Reisepantoffeln 


Schnallenschuhe 
Elastique-Bottinen 
Laschenschuhe 
Sportsehuhe 


Halbschuhe 
Schaftstiefel 
Pantoffeln 
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Op 


Halbsehuhe 
Spangenschuhe 
Pantofleln 


Für Kinder: 


Schnürschuhe 
Knopfschuhe 
Halbschuhe 
Spangenschuhe 


Gummischuhe 
Ende-Finken 
Filzfinken 
Holzschuhe 
Sohlenschützer 
(Blackey ) 


RR 


Gamaschen 


A 


Prima Qualität :: Preiswürdige Ware 


N 


Trotz Boykolt des Vereins schwei- 
zerischer Schuhindustrieller sind wir 
in der glücklichen Lage, prima Er- 
zeugnisse schweizerischer und aus— 
ländischer Fabriken zu liefern. 
Dem Boykott zum Trotz und in 
richtiger Wahrung seiner Interessen 
gibt jeder Konsumgenossenschafter den 
Vorzug den Schuhwaren des Verbands 
schweizerischer Konsumvereine. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


